
7Z7u Luthers &Gedanken über Idealgemeinden
ınd Von we  J1ener Obrigkeit

Von

Dr Hermelink

Das Problem, dessen Lösung den folgenden Zeilen
L1IN Beitrag versucht wırd, ist aufs schärfste formulıert
worden Von Rieker W ır finden Z WE1 Ansätze ZU

Neuaufbau der Kırchenverfassung bei Luther: CINCN, der
B mittelalterlichen Gedanken des COrDUS christianum AULS-

geht das doppelter W eıse organısıert ist weltlich un
geistlich ; und 7 der VO (franzıskaniısch-)wieder-
täuferischen Gedanken _Heiligkeitsgemeinde ausgeht,
wobei die Trennung Von Reich"Gottes und Welt aufs
schroffste durchgeführt wird. Der erste Ansatz, klassisch
vertreten der Schrift A den christlichen Adel“ führt
da Luther den Unterschied zwischen geistlich und weltlich
prinzıpiell aufhebt konsequent ZUTr obrigkeitlichen Regelung
der kirchlichen Angelegenheiten Der ZzWeıte beeinflufst dıe
Auffassung Von der staatlichen Gewalt der Schrift „Von
weltlicher Obrigkeit“ (1523) und wırkt ach Gemeinde-
ıdeal der „ Deutschen Messe ““ (1526), ist; aber VONn als
„ Uunfer der Linie der reformatorischen (+edanken liegend “
glücklich überwunden Uun! schon be] der Kritik der Re-

erkannt worden
formatio assiae (1526) SeINer gefährlichen Konsequenz

1) Rechtliche Stellung der evangelischen Kırche Deutschlands 58 ff.
und
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Diese Problemstellung wurde VO  e} Brandenburg 19881
VOoxn Koehler übernommen. Nur lösen beide das Problem
in entgegengeseiziem Sınne a{s Rieker. Hür s bleibende
Auffassung ist ach beıden die Schrift den del nıcht

ma{sgebend. Ihr „ Optimismus ““ ist AUuS bestimmten hısto-
Als „Sich 1m SsSommerrischen V oraussetzungen erklären.

1520 Schlag auft Schlag die Sympathiekundgebungen der
Rıtter UunN! Humanısten f{ür häuften *, da „ sieht C. dals
die 1# äaulsere Christenheıt auch eiwaAas wert

1st, dals S1e Unrecht OIl apsttum vergewaltigt wird
daher seine machtvolle _ Neuorganısation, die den Standes-
unterschied ın einen Funktionsunterschied umwandelt “
„ 50 schwebte auch ıhm anfangs wenıgstens als Ideal eine:
christliche Gesellschaft VOr, deren Haupt eine VO christ-
lichen (Geiste beseelte Obrigkeıt se1n sollte. Diese durite
freilich nıcht mehr der geistlichen (Gewalt untergeordnet se1n

ber der T’raum entflohund VoNn ihr geleitet werden.
schnell, und eım Erwachen fand sich allein miıt wenig
Gleichgesinnten unter den Heıden, und SCWaNl die ber-
ZEUSZUNG, dafs bleiben werde “

ach Brandenburgz un Koehler ist, also 1n se1t,
AUS bestimmten Erfahrungen heraus eine eiterentwicklung

Nur scheinen beideder Gedanken VOL sich
Autoren bezüglich der Einzelheıten dieser Weiterentwicklung
nıcht SahZ eIN1S SeIN. Brandenburg legt seinem 'T"hema
entsprechend den Hauptnachdruck autf dıe Schrift von „welt-
licher Obrigkeit“ und betont den scharfen Unterschiıed der

„ Christen “ von der gewaltigen Mehrzahl der „ Heiden “, die
durch äulsere Zwangsordnung des weltlichen egıments 17
uhe gehalten werden. DDas geistliche kegıment des heiligen
Geistes, die Liebe nach dem KEvangelium, scheint überhaupt

Luthers Anschauung VOo. sStaate und der Gesellschaft,
Schr. Ver. Ref.-Gesch.

Enstehung der reformatıo eccles1iarum asslae iın Zeitschr z
Kirchenrecht 35, 1906, 114 und A Luthers Kirchenbegriff in Chrz
Welt 1907, Nr 16

3) Köhler 1ın Zeitschrift K.-BRecht 014
Brandenburg
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keine äaulsere UOrganisatiıon schaffen : 19  16 wenıgen In
der Welt Zzerstreuten Christen werden nı]ıe e]ıne geschlossene
Körperschaft bilden können“ Koehler geht einen Schritt
weıter 18 Kırchenbegriff ist nıcht 22 iın der geistigen
Glaubenssphäre geblieben“. „r ist vielmehr auch OTr ganısa-
torısch geworden, heruntergestiegen In die allgemein-sinnliche
(nıcht ıuu für den Gläubigen sichtbare) Sphäre.‘““ Vom
Begriff der CoMMmMun10 sanctorum so1l diese „Versinnlichung
der Kirche“ AUS  C© und ZUC Idee einer (+2@meinschafts-
bıldung geführt haben, die AIn ausgeprägftesten 1n der
„ Deutschen Messe“ von 1526 vorliegt. ID bildet sich „ voll
un ZAaNzZ eıne Kirchenorganisation, die 1n der Banngewalt
auch ihr eigenes Kıirchenrecht besitzt“

In seinem Buche „Luther und Karlstadt “ wıdmet;
Müler einen besonderen Abschnitt den „Gedanken

Luthers ber den Aufbau der (+emeinden j50209 bis
1525 °° und bringt reichhaltiges Materia]l In klar durch-
dachter Form. Wie ausdrücklich hervorhebt, „ berühren
sich ““ selne „ Ausführungen mıt Koehlers Aufsätzen sehr
nahe “ (S 123.) och CS iragt sıch, ob nıcht gerade durch
S1e die Meınung Koehlers zurückgewlesen und dıe
Hragestellung modifiziert wird.

Koehler hat zweıfellos das .Verdienst, auf den schwachen
Punkt bei Rieker und bei a ]] seınen Vorgängern und ach-
folgern den Finger gelegt haben Man Wr fast all-
gemeın ber die bekannten Äufserungen L.s In der Grün-
donnerstagspredigt VO 1523 und der Deutschen Messe Von
1526 leicht hinweggegangen. ber ist; Koehlers Kon-
struktion richtig Von eliner „ genumen Fortbildung des
ursprünglichen Kirchenbegriffs “ bei Aaus der Glaubens-
sphäre ZUTr Kirchenorganisation mıt eigenem Kirchenrecht, wıe
S1e zwıschen 1518 und 1526 durch Versinnlichung der
Commun10 sanctorum VOor sıch seIn soll? Prüten
WITr dıe einzelnen Belege!

Ebenda nd
Chr. Sp. 375

18*
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Schon 1mMm Sermo de virtute excommunicatıonıs
VON 1518 (W. A _ 634 soll „der Gedanke dıe

Biıldung einer gläubigen Gemeinschaft iın Luther lebendig
ZEWESCH Sse1in ib

Kıst autem fidelium un10 duplex, un interna et SpIr1-
Spiritualis est un2 ides, SPCS,‚ualıs, alia externa  RR et corpora

carıtas iın deum. Corporalıs ST particıpatio eorundem eN-

oTUum, id est SI8N0oTUM fdel, spel, carıtatıs, QU2E amen ulterıus
extenditur ( cCOoMMUN10NEM A}  Tum, uUsSuS, Colloqull, habı-
tat1ıonıs, allıarumque corporalium econversatıonum.

Miıt dıeser commun10 corporalıs ao]] die „sichtbare
gläubige Gemeinschaft“‘ beschrieben se1n , dıe infolge des

Gegensatzes lediglich ZULF COoMMUNI1O spirıtualis nıcht deutlich
abgegrenzt GSe1 die VOL anderwärts sogenannte
„äufsere Chrıistenheıit ‘“ die aber als Sakraments- und Liebes-
gemeinschaft nıicht identisch sein könne mıt dem ın aa
und Hierarchie organısiıerten COTDUS christianum. Nun hat
ber Koehler merkwürdigerweıse den Kontext und dıe
Parallele ım „ Sermon von dem Banne‘*‘ 1520 (W O, 61
recht wenıg beachtet wählt 1er dıe usdrücke be1
Beschreibung der cCommMun10 corporalis, mıt Rücksicht auf
dıie beiden Arten der eXxcommuniıcatıo, 198801 die Beschreibung
des Izleinen un: orolsen Bannes (Sakramentsentziehung und
Abbruch jeglichen Verkehrs) vorzubereıten. Seine Absıicht
in beiden Schriften ber den Bann Von 1518 und 1520 ist,
Heide Arterı des Banns als Sache VOoxX aps und Bischöfen
(d 1. der äaulfseren Christenheit) nachzuwelsen, während die
geistliche Gdemeinschaft (Glaube, Liebe, Hoffnung) keinerle1
Kreatur, sondern NUr ott eıner Seele nehmen oder mıt-
teilen annn So ist; mıt der COoMMUN1O corporalıs nichts
anderes gemeint, qlg dıe „äufserliche leibliche und sichtliche
Christenheıit“ der Schrift VOonNn 1520 6, 6422£.), ın der
aps und Bischof dıe Banngewalt ausüben oder ZU Sa-
krament 7zulassen. Und es ıst. dieselbe Unterscheidung, die
WITLr auch ın der Schrift Alveld haben, zwischen einer
leiblichen äulseren, rechtlich verfalsten Christenheit, die INa

NUr mıt Gewalt „Kirche“ nennt, und der geistlichen Einigkeit,
der wahren Kirche 6, 296£.).
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Die wahre Kırche 1st unsichtbar und den nOofae
sichtbar für den Glaubenden Zu beachten ist hinsichtlich
der äulseren Christenheit dafs nıcht sehr die
geistliche Urganısatıion derselben, sondern die AÄAn-
malsung des v öttlichen Rechts und die Mifsbräuche der
geistlichen Organısation kämpft Und ferner IS beachten,
dafs die notfae hinsichtlich der äul(seren Korm der leiblichen,
äufserlichen (+emeinschaft ebenso angehören, WIeEe S16 Glaubens-
merkmale sınd für den Bestand der Kirche

Ahnlich steht CS mıiıt der N10 sanciorum,
ıAUS deren (+emeinschaftscharakter e1iNe „Versinnlichung der
Kirche“ sich ergeben soll betont Reihe deut-
licher Worte den unsichtbaren „ gelstlichen ““ Charakter der
„ Heiligen“ und iıhrer (+emeinschaft dafs von

Tendenz ZUr Versinnlichung Sal keine ede Se1MN Ikann
(Vgl O, 293 35f.) Verborgen, unsıchtlich und geistlich
geschieht die Lniebe un (+emeinschaft Christi und aller
Heiligen ; enn SONS würden WI11 dadurch nıcht gestärkt
noch geübt die unsichtlichen un! CWISCH (+üter trauen
oder ihrer Dı bevehren 152 Das schreibt

Sermon VO hochw Sakrament, naturgemäls die
27 (Gemeinsechaft“ den _heiligenDingen “ ® Taufe, Abend-
ahl un:! Liebesübung, stark betont wırd. uch die g_
INEINSAaMEe Gaben nd Lieiden der Heiligen, die der
Tesseradekas als sechstes Gut au unNnserer Rechten“ unter
der ‚ NECUCN Schöpfung (Aottes“ der (Gemeinde der
Gläubigen, beschrieben werden auch dıie

Vgl E KRıetschel Theol Stud ul rıit 1900 404 4A56
dessen Resultat Hortschritt bedeutet uch durch feinsinnige
Reflexionen einzelnen Luthers Meinung manchmal schematislert WI
vgl Loofs in Deutsch Eiyanog 1907 525

Nur scheint 11r untier Zuhilfenahme on 659 die
strıitige Stelle 111 der Schrift gegeEN Alveld 97 15—18 über das
Verhältnis VON e1b nd Seele erklärt werden Z können, dafs SC-

undwissermaflsen sowohl Sohm 111 Kirchenrecht 17 470 f Anm
Kıetschel 11 Theol. Stud Ü, me :1900; 409 f£. Anm. und 4192

recht hätten; vgl auch Gottschick über die Steile 11 dıeser e1t-
schrift 569 und 59

Ygl Köhler 111 Zeitschr Kirchenrecht 1906 215
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SEMEINSAINCN Tugenden und (Juüter WIC Liebe un: Hoffnung,
S1eKreuz un Freude, sind doch .  D rıtu 11 sozlaler Art

werden ainsichtlich iıhres Heiligkeits- un (GGemeinschafts-
Soweıt S1e S11NEI-charakters NUur VO Glauben ergriffen

fallıg erfahrbar sind sind S16 WI1IC OTT und Sakrament
Merkmale der sanciorum, QUa glor1amur; S1e

ZGISCH aber dıe Tendenz VO Sinnlichen ZU Übersinnlichen
und nıcht umgekehrt Hür den, der al die sichtbaren Merk-
male nıcht mıt dem Glaubensauge betrachtet, gyhlıedern S1e

sich eiNn dıe sinnenfällige Gemeinschaft der äu(seren
Christenheit. Kın Mittleres gibt CS nıcht

Koehler fährt dann or
Was der besprochenen Steile des de virtute

excomMuUNlcatlon1S VON 1518 „Programmatisch aufstellt, ühren
dann dıe bekannten Aufserungen der Gründonnerstagspredig
VOO 1523, ‚Von Weltlicher OÖbrigkeit‘ 15923 und der deutschen
esse VON weıiter‘*‘ ‚„ s egrel Sıch dafs der (+edanke

e1iNe solche ((emeimnschaftsbildung erst. dann eUutl16e hervor-
treten mulste, 218 INAan ZN eine Neuorganisation der ‚ äufseren
Christenheit‘* 2105, S11 1523 vorher stand der Gegyensatz
Ze  ,  en dıe römische Identifizierung VON Kırche hierarchisch
verfafste Papstkirche Vordergrunde des Interesses, drängte
VOL Organısation a,.D und S ZUT Betionung der Unsichtbarkeit
der Kıirche‘“ c6 D

Die Schrift Von weltlicher Obrigkeit“ stimmt
Das Wort 297 Kırche 6hierzu jedenfalls SAaNZ un Q, nıcht

1st inr allerdings selten finden DD 32f.),
veranlalst durch den Gegensatz Ur „Kirche“ hierarchıschen
sinne. Dafür ist aber 1e] die ede VO Reich (GGottes un
Christı, dessen Schwert das Wort ist und das die Chrıisten
inwendig regıert Der Gemeinschaftscharakter dıeses Reichs
wird betont; und VoNn Versinnlichungstendenz
dieser Gemeinschaft ann vollends Sal keine ede SCHL,
dafs Brandenburgs oben angegebenes Urteil berechtigt eEr-

scheıint In der Vat {511t 112 dieser Schrift aut dals die
Reflexion auf die „äulfsere Christenheit “ 2ANZ dahinschwindet
Das „gelstliche KRegiment“ ist, identisch mi1t dem „Reich

D Chr Waa: a:; 0: 5Sp. 370
23 D Zeitschr. Kirchenrecht Ol  C
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<ijottes‘“‘ und macht Chrısten un: fromme Leute durch den

heiligen ((eist inwendig ““ (251 16 25823) Kıne ÖObrigkeıt sol]
ıund ann unter den Christen nıcht SsC1IMC (270 32f.)3 ur C1iHh

Dienst un Amt der Bischöfe, die nıcht höher und besser
sind VOL anderen Christen Ihr.„.,Regieren“ Ist nıchts anderes
enn Gottes Wort treiben (271 15£f.) Dem durch das Wort
ausgeübten egımen Gottes steht gegenüber das „Reich der
elt“, dem alle gehören, die nıcht Christen sSind (2511ıf.),

dem aber auch die Christen teilnehmen usSsSeINn (25512#.)
J)iese ügen sich eın Weltreich e1N als Regierer und Kegierte,
soweıt dessen ompetenz geistlicher Knechtung der Ge-
1Ssen nıcht überschritten wırd

Vielleicht keine prinzıplell bedeutsame Schrift von ıst
saehr WI1I®e diese AaUS den historischen V oraussetzungen her-

AAUuSsSs verstehen Mit ühe und Not und nıcht ohne
Widersprüche zwängt die Gedanken dıe uralten

vonKormeln von geistlichem un: weltlichem kKegıment
{xottesreich un: eltreich nachdem vorher ausdrücklich
SEeE1NenN Augustin studiert E 28U 15f. 3 vgl Kinders 4,
31 101) und_ mıfSpalatin ber das FESNUN De] korrespondiert
hat (Kınders 4, und nachdem « die och unfertigen Ge-
danken schon einmal Z W 61 bedeutsamen Predigten kund-

Die Nachrichten Von dergegeben 10©, 371 385)
Unterdrückung des Evangeliums den Niederlanden und
om Verbot der Septemberbibel der nächsten Umgebung
Wittenbergs beeinflufsten dıe weltfeindlich apokalyptische
Stimmung dieser Schrift welche den Sstaat für die sittliche
Arbeit des OChristen zurückerobert So ist VO  — eE1INer äulseren
Organısation der Christenheit abgesehen, selbst WO 10194  — eEiINe

solche erwarten mülste (2711ı5#.), un das geistliche Kegiment
als Reich Gottes SAaNz die inwendige und unsichtliche
Sphäre sublimiert.

In der Gründonnerstagspredigt VOL 1523
12, 4.76 f£. 2 ist ebenfalls VOonNn der „Kırche“ und

tutVersinnlichung ihrer Gemeinschaft lesen

Vgl unter I1
a Zatiert IsSt ach der längeren Nachschrift die unten auf den

Seiten oteht
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dıe Absiıicht kund dıe Haufen OIn künitigen Jahr aD nıcht
mehr ZU Abendmahl zuzulassen, sondern vorher MmM1% den
einzelnen ein (laubensexamen abzuhalten Da wird iINna  5

sehen, WI1e „Christen“ sind Uun!: ZU Sakrament gehen
ber also kund INanNn anrıchten und dahyn bringen, WIC

ich ZETNE olt das 119  > dıe, da recht gyleubten, kund uft
(+2emeınt 1ST eiIn besonderer Ort;e1in OrT sundern‘“‘ 4852f£.)

der Kirche, Chor den Altar die Kommunı1i-
kanten während des Gottesdienstes sich aufhalten sollen
Der Z weck 1st dafs be1 den ommunıkanten die Prüfung
des Glaubens un!: siıttlichen Lebens auch se1tens der Ge-
meindegenossen ausgeübt werden annn un dals die gyrolse
Masse VO sinnlos gewohnheıtsmälsıgen Besuch der Ööster-
hchen Kommunion zurückgeschreckt werde

Müller hat uns gelehrt diese pädagogischen als-
nahmen grölseren geschichtlichen Zusammenhang
hineinzustellen Durch Karlstadts und Zwillings Vorgehen
War das olk ZULC Keıer des Abendmahls unter beiderle:
Gestalt veranlaflst worden, ohne recht WI1SSCH, WaS

damıiıt für e1INe Bewandtnıiıs habe SO viele später
ihrem (+ewissen beunruhilgt un es bestand dıe Gefahr, dafs.
S1C einNst Todesnot darüber verzweifelten Dazu hatte die
alte Sıtte nıcht aufgehört dafls dıe Massen NUr einmal
Jahr Ostern das Abendmahl besuchten, aber jetz unfier
beiderlei (Gestalt eıtert SC diıesen werkgesetzlichen
Brauch und ll die Heıjer dem freiwilligen Bedürfnis und
dem bewulsten Verständnis der „rechten Christen“ VOL-

behalten 1sSsen Daher die Forderung Mindestmalfses
VON Kenntnissen über dıe Kınsetzung un die Bedeutung
des Abendmahls während die Massen sich einfach mıt der

Solite mi1t derPredigt des Worts begnügen sollen
MAaSCcICH Abendmahlskonfession wirklich gemeınt haben, die

Wiıe die Formula mM1ISS4ae vONn 152 erläutert 1 21620 ff.
e 109 f. 1E

3) Vgl den von Müller 116, Anm. angegebenen Stellen
1 481 21f£. ; 484 923 £.

1  9 454 10—16 ; 213 18#.:) Brleger 111 dieser Zeitschrift
585 f.
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„Heiligen“ AuUuS der W elt Z sinnenfälliger Versammlung
herauszufinden 1% Greift nıcht dıe „Kirche“ mıt dem
eingeschränkt die Massen gepredigten Kvangelium weıt
ber diıese das Sakrament gesammelten „ Christen“ hın-
über ? Handelt eSs sıch be1 der dammlung darum, die Güter
derheiligenGemeinsamkeit erhöhtem.M  se geniefsen ?
Wiırd nicht vielmehr die E'rucht des Sakraments als e1n

Kuchen ‚innerlich un geistlich“ für den Glauben beschrieben
(489 un Nicht_um__eine. Versinnlichung der. COHUNU-

H10Q10__Sanciorum _handelt_ siıch.also,. sondern e1in Aıttel
ZU. „Dienst“ den Lieuten (481 14), AUus den Volksmassen
27 Christen“‘

W O PE

Die Beziehung diıeser „Christen“
Nur derZULFC „ Kirche“ ist Sar nıcht 105 Auge gefalst.

Gegensatz die teuflische Werkgesetzlichkeit und
den päpstlichen Brauch ist scharf betont (483 1—6. 4853
487 27£.).

Am bekanntesten un verschiedenstem Sinne kom-
mentiert sınd die Ausführungen 18 der Vorrede ZUr

Deutschen Messe VON 1526 Zunächst
SsSCc1 darauf hingewlesen, dals nıcht eın Gegensatz heraus-
konstruijert werden muls ner landesherrlichen UOrdnung
der kirchlichen Angelegenheiten.

„Nun miıch der weltlich (Jewalt darzu drınget, konnten WI!1L
uns nıcht ohl entschuldıgen un ausreden, sonder mMussen dar-
für achten und halten 8$S S61 der Wiıll Gottes“* 50£3;
dıe NecUu®e Orädnung ZU erlassen „Keyn C yAN Y
iglichen hiırschalfft. der Gottesdienst aul eynerley WEYSO SIichSo
und die umblıyende tedlın und dörfier m1% Xn stad leych
bardeten“ (S 3 6—9)

Wie konnte der einheitliche (xottesdienst 111 eC11161 „ hir-
schafft“ 2 anders durchgeführt werden als durch Anordnung
seıtens der ÖObrigkeit? Der Gottesdienst wıird U 111 dien
reı bekannten unterschiedlichen Formen beschriebem dem

1) Vgl Enders DE 210 140—150; auch 211 169£.; Bugenhacven
spricht 1er als Interpret Luthers o  9 315f£.

afs nıt dem Ausdruck die Obrigkeit als Inhaberin der Patro-
natsgewalt verstanden ist, lehrt der Brief Luthers den Kurfürsten
Johann Friedrich VO  z Aprıl 1526 (De 31 100
3, 373)
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lateinischen W ochengottesdienst ZULC Erziehung der Jugend
dem deutschen Gottesdienst ZULC öffentlichen Reizung des

Volks und der drıtten „rechten Art der evangelischen
ÖOÖrdnung 6E

Koehler denkt sich dıe für dıe drıtte Weise ıldende 01:5

meinschaft „als _ Sakramentsgemeinschaft (hie Kun MNal auch e1n
urze feine W eıse m1%t der auie und Sacrament halten), Liebes-

und e  esgemeinschaft (alles auis Wort und und die 16

richten) 7 dıe für ıhre Armen Sorgt (hie XN Maln auch eın g‘_
meıne Imose den Christen auflegen), ihren eıgenen Katechıls-
IMUS 1a%t hıe musste man einen gyuten, kurzen Katechismum
haben) und uUure den ann sich Te1nN erhält (die sıch nıcht
christlich hiıelten , strafien bessern, ausstossen oder iın den annn

tun nach der Regel Christı Matth Vgl Zeitschrift
Kirchenrecht e Da dıe Kxegese einN1ges : wünschen
übrıg Z weifellos ehören dıe 0orte en. „ hıe durfite
nıicht viel und YTOS FESCHSCS; hıe kund Man auch y rurtze

feyne mıt der tanffe und sacrament haltfen und es auiffs
0r%t und gebet und dıe hebe richten“‘ (75 13—15) Und S1@e stehen
1m Gegensatz den anderen: „umb solcher der eynfeltıgen und
des jungen volcks) willen INUS InNnal esen , SIn  n  o  en, predigen,
schreyben und tichten, und WO es hulfflich und fodderlich daz
eTO 7 wolt ich Jassen mi1t qllen glocken dazu eutten und mit
allen orgeln pfeykien und a l1es klingen lassen, Was klıngen kunde b

Die ernsten ‚„ Christen“ brauchfiten dıiese aufseren(73 22—25).
Reizungen nıcht; man könnte für S1E eine kurze un feine Zere-

monı1e einführen, dıe lediglich Heilswort, Dankgebet und a ls Frucht
des Sakraments dıe Liebe hervortreten lelse Das yemeine D
0SeN für „dıe Armen“ (!) würde Voxh solchen Christen „Will1g-
ıch 66 gyegeben, nach dem Exempel Paulı “ Kor. (namentlich

und ( vg] dazu Knders AB 12830f£. und D 111 5£).
Man könnte die_Banngewalt ausüben „Nnach der ege Christ}
Matth. 18“, d ZULXC esSserung. des Nächsten 6, 09 2;

Enders 4, 100 275), a1sO nıcht06 36ff. ; (123; 3123ıg.; 4137
71 „Reinerhaltung“ der eilıgen Gemeinschaft. Der „eigene“
Katechismus derer, mı1% Krnst Christen SeIN wollen , unter-
sche1de sıch von dem „2T0ben, schlechten, einfältigen“‘ Kate-
chismus Jediglich adurch, dafls dieser für die Kınder m1% -
schaulıchen Beispielen, und jener für die Erwachsenen berechnet
ist. eklagt, dafs manl dıe Erwachsenen zurzeıt nNnur VOIL der
Kanzel herab elehren kannn (76 11—15), und rfährt wohl Da  (n
Hehs WIie „Mäanchs mensch drey, vier Jar predigen Ööret, ıund

Wenig beachtet ist der Missionsgedanke T411£.
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ern doch n1C. das 211 CeYyN Siuck des gy]laubens kund aNnt-
wortten C6 (78 21—24). Darum wünscht 87r eıne ireiwilliıge Samm-
Jung VON Chriısten, dıe sıch In ähnlıchem Glaubensexamen, W168

schon vorgesehen WalL, nıicht 1Ur über das Abendmahl,
sondern auch über „ Glauben, Zehngebot und Vaterunser“ unfier-
richten und ausifragen lassen. (Man beachte, dafls „Katechismus“
nach dem Sprachgebrauch nıcht e1Nn Buch, ondern den ntier-
richt edeutet, W1@ sagt%, „für._die heyden, Christen werden
wollen“. 3.)

Nicht wıe „äufsere Christenheit“ und sichtbar werdende
5 Gemeinde der Heiligen“ stehen sich also die einfältigen
Lajen des zweıten (xottesdienstes un die ernsten Christen
der drıtten Weise gegenüber (Koehler O
sondern beides sSind Urganisationen, wenn N4n will , der
äufseren Christenheit; die etztere ZU Dienst für die erstere.
In beiden Organisationen erkennt der Gläubige Wort
un Sakrament die unsichtbare Gemeinde der Heiligen.
Mit dem „Kırchenbegriff“ L.s hat dıe Sonderung ZaANZ und
ar nıchts tun selbst War sich der Teilnahme
den (+ütern der eComMMuUN1O sanctorum yewils, aber rechnet
sich A denen, dıe och nıcht COhristen SInNd (7313); J2 auch
die, welche ihren Gottesdienst nach der dritten Ordnung
fejern und, um ihren „ Krnst“ im Christentum beweisen,
ın In Buch sich einzeichnen lassen, sind_noch nicht Voll-
christen. Sje tun es als „Sünder“ (7317), eil S1e „stercker
werden‘“‘ wollen, was auch_ der in ıhrer Miıtte geübte Bann be-
weıst. 35  16 bereyt OChristen sınd“, haben ihren (Aottesdienst 1m
Geist; S1e bedürfen weder der gemeınsamen J’aufe, noch des
Worts und Sakraments. So schr wıirkt die COMMUN1O sanctorum
ın der wahren C<irche entsinnlichend un: desorganisierend.

Koehler verweısft; endlich auftf eine Stelle AUS der est-
postille VOoOnNn 1527 15 168), auftf dıe durch Drews
auimerksam gemacht worden ist Kr hat übersehen, dalfs
die betr Predioet für den Stephanstag schon ım
Jahre 152 im Druck erschienen ist. S1e wurde wahr-
scheinlich Dezember 1523 gehalten 1 6992
ıIn Anlehnung Act un:

Danach führen dıe A nostel 3881 recht Biıld eines geistlichenRegiments VOr, W1@e e]ıne christliche Kırche gestaltet SE1IN soll
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S10 versoTrTgeh dıe Seelen m1%t Predigen und (}ebeten und S16
indem S1e etlicheschaffen , dafs auch der Leıib versorget wird,

änner aufwerfen, dıe da dıe uter austeiulen. S0 versorget das

Christlıe. Regiment Leib und Seel, dafs reiner kein Mangel
hat „ Das ist e1n recht bıld; es WEr wol Xul, das <  HN noch

nHeng, AD eut darnach wereNn , da e1n statt, 4{8 disse hıe JO -

eY. ürd in vier oder fündt stück, gyeb yeglichem eın prediger
und diaconum, dıe da gyüter austeylten und versorgten kranck
lewt und darauft sehen, WeI da mangel eyde Wır haben aber

,nicht_die persun dartzu, darumb TAaW 1chs nıcht anzufahe
ang bıss unser herr 9006 chrısten macht“ (69326.). Auch

später ırd noch einmal yeschieden zwischen dem Bischof, dem
Amtmann (x0%ttes, der das Evangelion, dıe göttlichen uüter A US=-

teilt, und den Diakonen, die das Register sollen über die

Leute, dafls dıe versorgt werden 694 7—9) Hıer ird uns

eine ideale Organisatıon vorgeführt für dıe kirchlichen Gemeinden,
enn Wittenbergdıe aber identisch sind mı den weltlıchen.

soll 1n vier oder fünf Parochien mi:t ehensoviel Armenämtern e1InN-
es geschieht N1C. e1l dıe gyeeigneten Persön-eteilt werden;

Vıel später noch hatlıchkeiten tür dıe Diakonenämter fehlen
Stephanstag geklagt, ‚„ dass wir nit Leut jaben, dıe olcher

Verwaltung (des Kirchenguts) gehörn, Te  ıche, gottfürchtige und
B3geschickte Leut; SONS qylite es wohl anders zugehen

Beachtenswert ıst, dafs jetzt Schlufs des Jahres 1523

das „geistliche Regiment" wıeder eiıne ulsere Organisatıon
aufweıst, während der Schrift „ VON weltlicher Obrigkeit“

Anfang des Jahres NUr VO unsichtlichen Reich Christı
die ede WAäarT.

Die Argumente Koehlers stimmen mıt dem W ort-
laut der Quellen also nıcht überein. : uch das ‚„Nach-
denken‘“‘ über die Banngewalt un dıe „reine Lehre*“ be1
hilft nıcht weiter, ın die Stellen AUS se1ınen Schriften fehlen.
Inwiefern dıe supranaturale Brudergemeinschaft der Gläubigen

„eıner selhständiges eCcC erzeugenden Kirchengemeinschaft“
geworden ist, mulfls noch näher bewiesen werden. uch ber

„den 1im Einzelnen mannigfach verschlungenen W eg“ fehlt
noch der eingehende Nachweıs, wıe die (+edanken über dıe

„Gemeinschaft als Bruderbund“‘ VOI E der 1m Jahre 1526
be1 Ablehnung der Reformatıo eccles1arum assıae auf hre
Ausführung verzıchtete, be1 den Wiedertäufern übernommen
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wurden und VON dort Buzer kamen und Von dort
QCalvın

Das Schlufsresultat Koehlers scheıint allerdings nach den
oben besprochenen Stellen Aus Ls Schriften richtig SE

Landeskirche als[)ie alleinıge Urganisationsform der
Christenheit entspricht. somıiıt nıcht den ursprünglichen Ab-
sichten Luthers.i In solcher Korm ist dies ohl auch VOoNn

n]ıemand behauptet worden Man meınte nNur, dals AUS den
(+edanken E die Landeskirche ql notwendige

Urganısationsform sich entwickeln mulste Ist das durch
JENE iragmentariıschen Aulfserungen L ber (+2meinde-
organısatıon namentlich den Predigten Gründonnerstag
un Stephanstfest 1523 widerlegt ? Jedenfalls galt C5S,

„JEHC Aufserungen unter Zugrundelegung VONn Müllers
Forschungen grölseren Zusammenhang stellen
und ach iıhrer Kntstehung iragen

Die nachfolgende Untersuchung versucht zunächst die
Schrift ‚ VOoN weltlicher Obrigkeit“ mi1t den (+edanken L.s

früheren Schritten Verbindung setfzen (H): und
annn 5E (Gedanken und Mafsnahmen bezüglich Neu-
Organısatıon des Kırchenwesens den Jahren UZ und

zusammenzustellen Endlich (IV) galt CS, Ideal-
gedanken beı Gemeindeorganisation Beziehung
sefzen SeiNeEN Auflserungen ber Recht und Pflicht des
obrigkeitlichen Fingreifens dıe Kırche

E}
Rıeker betont dals „ CIn jeder Ausspruch der Reformatoren

ach SC1HEeMmM historischen Zusammenhang aufzufassen und
auszulegen “ Se1 ach Koehler ist ,ZUM Verständnis des
Lutherschen Kirchenbegriffs unbedingt en streng historisches
V orgehen unter Respektierung eventueller akuter Situationen
erforderlich“ Um diesen gesunden Grundsätzen enNt-
sprechen, hat INan on dem mittelalterlichen Vor-
stellungsgxut auszugehen, das bei Entstehung der

Chr Sp 376
Aa OS

Zeitschr für Kırchenrecht 1906 212
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Diereformatorischen AÄnschauungen iın nachwirkte.

Kirche, der e1b Christı un das Haus Gottes ist für den

jungen (entsprechend dem ockamistischen Positiv1smus) In
iıhrer hierarchischen Gliederung (Z 5E U1 un d
187) e1n gyottgewolltes Gut und (entsprechend dem augustl-
nıschen Spiritualismus) eine geistige Gemeinschaft von Heiligen,
die dem COTDUS simulatum ecclesjae beigemischt sind Mit
dem letzteren Begriff sind. dıe uralten, sich nıcht deckenden

Gegensätze VoOxn Gottesreich und Weltreich, geistlichem und
weltlichem Regıment, geistlicher und weltlicher Sache Inner-

halb der einheitlichen aulseren Christenheit gegeben.
Von seinen Heilserrungenschaften AUS ist dann

einer schärferen etonung des ıunsichtbaren geistigen Charakters der
Kiıirche qls Gemeinde der Heiligen fortgeschriıtten. Das „geistliche
Regiment“ des Paps'ßes mı1 dem Recht aulseren kirchlichen (Ge-
oten hleibt entsprechend jener relig1ös - positivistischen Grund-
stimmung unter erufung auf Röm und andere Bıbelstellen
(Matth. 5R 25 SpPr 285, D er Z 13 15) bestehen (69 ese
und kRes 1, 618 Ks rückt auf ]1eselbe ufe, W1e dıe
YvON ott verordnete weltliche Gewalt; der Satz voxn den 7W @e}
Schwertern des Papstes ist eine Glosse , der ert
1, In der bedeutsamen Resolution ur W Pro UÜ=-
sitıon für Leipzıg sınd dann die ew21 noch deutlicher a -

yegrenzt (W. Z 19—225). In den zeitliıchen Dingen hat
der Kaiser Jure divıno die Obrigkeit krafit der neutestamentlichen
Stellen (Matth. F7 2411 Z 210} auch über die kirchlj_chen
erson! Diese haben etwalge weitliche Befugnisse durch Über-
Lagung seltens der weltlichen (ewalt (imperator et uUCes Z 220 24).
Nur 1in wirklich „geistlichen“ Dıngen (in verbo e SaCrameNLO
tradendo..22.1.21) besteht dıe Hoheıt der Priester Das mensch-
lıche eC des Papsttums ırd In aulseren kirchliıchen Angelegen-
heıten miıt erufung auf den göttlichen Willen (W 2 156 5—10 5

ygl KEnders I 4.4.6) zunächst noch anerkannt; eSs mufs aber 71

satanıschen Unrecht werden, ]e deutlicher dıe Ahnung VO  = antl-
christlichen Charakter der Papstmacht siıch festsetzt.

Seıit Leipz1ig hat der mıt einem „Ketzer“ Identifzierte Ver-
anlassung, für se1IneNn spirıtuellen‘ Kirchenbegrifi der unsichtbaren
Glaubensgemeinschaft die Jetzten Konsequenzen ziehen. Der
Fälschungsnachweis Vallas öffnet iıhm dı Augen; und
ıhm dıe Gelegenhei S1C. auszusprechen 6, 2  ’ nach-

Die Stellen bei Loofs, Dogmengeschichte 4, 699, Anm und

/206, Anm 1—
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dem sehon die Besprechung des ekalogs im Sermon VONn den
guten Werken wıichtigen Bemerkungen Anlafls D0t O,
2535 263) D  a  1  7E  _unsichtbare ‚ Kirche“, das e16 Gottes und
Christi, verhält sich ZUL äuliseren sichtharen Christenheıt W10
Seele und Leib Christus iqt, das „Haupt“ der Kirche, der „Herr“
der Christenheit 6 302 1—9). DIie „ Teg1e. Gewalt“
voNn aps und Bıschöfen (1n ersterer und_ letzterer) besteht 1n
Predigen Vermahnen 9 Jrösten Melshalten d Sakramentgeben,
Schlüsselverwalten und dgl (3126£.), ın Überwindung der
ünde, Haltung von Gottesdienst und Erziehung T1OMMer Jugend
(25531#). S1e ist eıne 0tSCha:; Ch Christi 3 auszuführen 1in
„Weiıden, Regjeren und Bischof se1in“ (300 14 + vgl 256 19—30).Der Glaube erkennt dieser Botschaft dıe „Kirche“, während
In der „Christenheit“ die aäufiseren Handlungen geschehen. Ks
ist, eın „Weiden der Lämmer und geschieht darum in „Liebe*
(319 1 . Potestas_ecclesıae_servitus_est Z 678 6) ach
göttlıcher Ordnung sınd alle Botschafter und 1sSChHOÖITe yleich
(300 2';) Eın gyöttliches Recht der Unterordnung als ZWangs-
gewalt, dessen Übertretung Ketzereı ZULE Folge hat, g1bt a,180
nıicht 22—  3 300 27 f.). Aus__menschlicher Ordnung kann 1n
der äufserlichen Kırche einer über dem anderen se1n (300 26 £.).
‚„„‚Öhne vyöttlichen ist; der aps nıcht In voller Gewalt über
alle Bıschöfe gyekommen; aber ohl mehr AUS (x+0ttes ZOrN1gem,
a 1 uSs Gottes onNädiyem Rat (321 sı ft.) Darum mufs Han ıhm
auch 1n der menschlıchen Ördnung gehorchen, ennn nıicht
wıder OChrıist1 Reich und die heıilıge chrıft gebjetet 322 2 £.)
äte 1NSs VoNn beiden, are dem Antıchrist gy]eichzuachten.
Immerhın iragt sıch, ob nıcht dıe Obrigkeit, welche „weltlich“
und „ohne Gottes W 01%, doch nıcht ohne (30ttes ar ıund „ heım-
liche Urdnung “ (ST8 25—28) über Christenheit, Türkeı un: Heıden-
wWe herrscht, einen 'Teıl der 1n ersterer aps und 1ScChOTe
überlassenen Gewalt zurückfordern sollte 22 , da SONS die
rÖömische Kırche ZUr „Toten Hure Von Babylonien“ werden
droht Auch darum soll dıe chrıstliche Obrigkeit (König, Kürsten,
Adel, Städte und Gemeine) einschreiten, unbeschadet der &anNnn-
androhung vOn Kom, eıl (x0ottes dreı erstie (Gebote auch ıhr
Passiv) gelten (258 25—31), ZULC Verhütung yröfserer Verderbnis
In der Chrıistenheit (25731#.) An und für sıch hat die elt-
lıche-Obrigkeit „mMıt dem Predigen und Glauben und den ersten
drejen Geboten“ aktıv) nıchts chaffen. Darum r ıhre (+@-
alt E1n geringfügig Ding VOoOr Gott, als dafls auch einer
ıngerechten Sache wıllen eine Empörung Tlaubt wäare (25922 33—35).Wo aber dıe geistliche Gewalt VON iıhrem überschwenglıc köst-
liıchen Amt, dıie Seelen 1Im Glauben Gott ühren, auch LÜULr e1Nn
Haarbreit läfst 37£.), In Lürkischer oder antichristischer
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Weınse, da, en y ersten“ Könıg, Fürsten und Adel (258 5 ff.),
dann aber auch „der allergerıngste Christenmensch“ (260 1) eC
un Pflicht, dawıder einzuschreıten. Dıe obrıgkeitlichen Personen
haben a 130 der Christenheıit AUus zweilerle1 Gründen dıe
römische Kırche aqufzutreten TStenNns weltlichen Dıngen ihre

(+erechtsame zurückfordernd und zweıtens geistlıchen
Dıngen qls ge]lbst christliche Repräsentanten ıhrer christlichen
Untertanen

DDiese Gedanken SIN  d bekanntlich weıter auscveführt
dem Brief den christlichen del 3281
Mit Rücksicht auf die Interessen der Adressaten 181 das
Hauptaugenmerk auf die 99 ä}l[_l$g)xg Christenheıit“ cverichtet
ber 6S ist eiNe gewaltige Übertreibung Koehlers, er

schreibt „Mit Luthers Kirchenbegriff hat diese Schrift streng
e nıchts tun“‘ (Chı W Sp Denn gerade
die ‚„Kirche“ als Glaubensgröfse Gegensatz ZU „ geISt-
liıchen Recht“ liegt allen un jeglichen Ausführungen
grunde (miıt Ausnahme de Punktes hbe1 die weltlichen
Gebrechen, 465 —468)

„Alle Christen sındwahrhaftig gyeistlichen Standes“; „denn die
Taufe, Evangelium und Glauben, diemachen alleın geistlich und
eın Christenvolk“ (407 13£. 181 vgl AH ET19) Das bıldet den
Ausgangspunkt und Tenor Hs 1< dıie „deele*, dıe sıch den

In der „Kirche“ <«ibt e DUr eE1Ne€6E Gewalt ZUr„Körper“ baut
Besseruneg 41467), nicht ZUr Bestrafung Dıiıese 397 Gewalt“ nat
darum dienende o0rm (434 ı2) mit Predigen und Absolvıeren,
Arbeıten und Leıden, Beten, Studieren und der TrTmen warten,
Regıjeren Sachen, dıe den (4auben und heilıges Leben der
Christen betreffen (4347 D 9f. 155 433 64£.). Geist-
lıche (}+ewalt qoll gyeistliches Gut auben und yute Werke) L[06-

SI6TCN, nıcht m1% (Geld noch leiblichem Dıing und weltlıchen Sachen
umgehen (430 ı2; 431 f.) S10 1st nıcht yrannel, ondern Hırten-
am{ 432 28 f.). Und ZWar deshalb, e1] alle Chrısten geistlich
und Glauben VOT ott einander vleich sind 407 10# ). Nun
ıst, der Pfarrstand Voxn +ott eingesetzt, andere Christen m1%
rediıgen und Sakramenten Tı (44124£.; 448 28—81):
Aber SE A} und Person der SaNzZEN ammlung, dıe
alle gy]eiche (+ewalt haben 407 30) So ist der Priesterstand nichts
anderes denn e1IN Amtmann der Christenheit 408 19) Lauter
Aussagen über dıe Kırche alg geıistliche Grölse, die mıiıt iıhren
G(Gaubensmerkmalen (Predigt und Sakrament Kreuz und
Studium, Armen- und Regleramt) dıe sinnlıche Sphäre hine1n-
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reicht! Wiıe diese Dinge In der sinnlichen Welt einzeln g_ordnet werden, ist, aC der diıenenden 1e€ Bel ZwWang und
geistlichem Recht ırd das Glaubensinteresse verletzt; da ıst; der
W ıderstand der einzelnen / Christen und der chrıstlichen T1Ig-keıten notwendig

Die äulisere Organisation der Christenheit en sıch mıt
dem Papst der Spitze , der miıt eiıner „ gemeınen ischofs-
krone‘“‘, a {IS der Allergelehrteste In der Schrift, und wahrhaftigder Allerheiligste DUr Sachen regjert, die den Glauben und das
heilıge Leben der Christen betreffen und der nıchts anderes denn
täglıch für dıe Christenheit weınen und beten un eın Kxempelaller Demut voriragen sollte (415 19—21; 4162; 7 429 34).Ihm stehen ZUTr Seıte Kardıinäle 417 11) und der hundertste"Teil der jetzigen Kurıe, Antwort geben ıIn des aubens Sachen(4 22—24). Denn DUr WO die Prımaten und Erzbischöfe e1InesLandes über eine Sache nıcht e1ns werden können, ırd S10 demPapst vorgetragen (429 29—31). In Pifründsachen Mag man inDeutschland eine Appellationsinstanz einrichten (431 3 £.). DieBischöfe, welche Von Nachbarbischöfen, nıcht vm Papste De-stätigen sınd (429 ı2), werden Von chrıstlicher allgemeiner Ord-
DU, ZesEeLtZT, dals eginer über viele Pfarrer Iegıere (440 3 InJeglicher Stadt ist, e1n Pfarrer eın AUSs der Gemeinde erwählterT1ommer ınd gelehrter Bürger, der sıch verehelichen kann undmI1t mehreren Diıakonen den Dienst Q „‚ Haufen“ versieht,(440 30#.) Klöster un: Stiftungen sınd für chulen und Armen-

verwenden So _ entsteht AUS ethischen Gründen Über-und Unterordnung, wWo AUS religiösen. Gleichordnung errsSCcDie we tliche Gewalt hac Schaden tun, Schaden Z wehrenAB VEoder zu _ verbieten (4145+.), da S1e VYoOn .ott dnet; ist dieBös  zu strafen und die Frommen schützC (409 5) Alseiner Gottesordnung und ihrer gyeringeren Bedeutung WDE(als „Jeibliches Werk “) hat ihr der Christ bedingt folgen;auch der Geistliche und der Papst, da der Herrscher in derChrıstlichen UObrıgkeit selbset „gelistlich“ seın kann (409 ı £.) Inder Kegel ist allerdings eın Herr und Oberer 1m Hiımmel 1nseltsam Wiıldbret 4.68 25f) och as der‘ Reformator für dendel die Fanfare die ömische Kirche, deren Wesen demWerk des Endchrists und des Satans xyleicht 9 ZUT Herbeiführungder soeben geschilderten kirchlichen Ordnun enn 1m gyelst-lıchen Werk des Glaubens gx1bt nıcht blofse Unterordnung,sondern Pülicht de Widerstands für das, Was Christus gebletet,und für die Wahrheiten der gyöttlichen Wort (410 21 il s 4.1 4 27—34);jeder einzelne kann Schmecken und urteilC Was eC6 und Un-rec 1mM Glauben Wwäare, W108 denn auch Abraham seıne ara hörenmulste und Bıleams EKs elın klüger Wäar, denn der Prophet selbst
Zeitschr., G. AXIX,
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(4i2aofif). führt A, q ls aın Christ bel ce1iner Sseegien Selig-
keit 44225f.; 446 ı7) und alg aın beeidigter Dok  LOr der heiligen
chrıf£ (405 1) (})er Hanfe und das weltliche Schwert (41510),
weltliche Gewalt oder gemeınes Konziılium (42733.) mögen 1n M

S1e sind 4711 schuldıe da, vieles jetzıgen Zu-nachfolgen.
stand wıder ott ist und den Menschen schädlich A Leıb und
eele 446 ı14 £.) , und da dıe NO dazıu dräangt (4 27).
‚„Haufe“ und „ KOnzil- alg Vereinigung der Einzelchristen; „eIn6
jeglıche Gemeine, hat oder obrigkeitlıche Gewa a IS eren He-

präsentatıon.
So vereinıgen sich in echt ockamistischer W eıse das VO  w

Koehler sogenannte MO  rchische und demokratische Prinzıp
Die Obrigkeıt ist ın aa Fall als christliche gedacht, dıe
ihr olk 1n leiblichen und geistlichen (z+ütern schützt (41 16 £.)-
Abgesehen VOI ihrem christlichen harakter Mas G1E dıe ihr

gebührenden weltlichen Rechte zurückfordern. och erscheint
schliefslich jede Obrigkeıt als tatsächliche Inhaberin zahlloser
Patronats- und V ogteirechte über Kirchen und K löster 1m
Lichte eıner Repräsentantun. der Gemeınne, der Sammlung der
Einzelchrıisten, welchen eigentlich dıe Abordnung der mits-

person zukommt (407 29. 9 440 304.), eine charakteristische
Verknüpfung der naturrechtlichen und positivistischen (+e-
danken des Meısters Ockam

Man darf den „ UOptimismus ““ In der Schriuftt den del
nıcht überschätzen, WOZU 1a  5 geneligt ist, wenn iIna  — die
Einwirkungen VON Humanısten und Rıttern auf 1NSs alt-
lose übertreıibt Z Eın Mensch VonNn damals, der miıt dem
Gedanken rıngt, ob nıcht der Antıichrist 1im Heiligtum
Gottes wüle, geht nıcht 1ın erster Linie darauf AaUS, das Ideal
eıiner Gesellschaft zeichnen. Kı ist eiIn etzter
Mahnschrei des Propheten , ehe iıhn die traurig-herrliche
Gewilsheıt übermannt. Kr hat hochgesungen un viele
Stücke scharft angegriffen ; weıls, dafs seıne Sache,
S1e recht ıst, auf Krden verdammt und alleiın VO  S Christo 1m
Himmel gerechtfertiget werden muls. „Ks ist, mır lieber, dıe
elt mıiıt mMIr, den OL, INa  n wırt mM1r yhe nıt mehr,
den das leben kunden nehmenn“ (46828#£.). Der _ religiöse:

L< Schrift al chr del 1895, 103— 109
2) Xöhler ın der soeben angeführten Schrift 246 ff.
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Gedanke der APOk£\1yptih den Brandenburg völlig übersehen
hat erklärt die überwiegend pessimıstischen Äufserungen
L.s zwıschen 1519 und 15921 K eben d]eser Gedanke läfßfst
dann natürlich neben der Nachtstimmung die Krwartung des
morgenden Tags nicht SAaNZ fehlen

Die Bannbulle brachte die (xewılsheit, und das Feuer
KEilstertor schuf dıe innere Befreiung: der Papst mıiıt

seinem gelstlichen Gesetzbuch ıst der Antichrist, der den
Heiligen Gottes betrübt hat; un War AUS relig1ösen Gründen,
we1l Gottes Wort un den Glauben unterdrückt 1le
wahrhaftigen Christen werden die Bulle des römiıschen
Endechrists aufgerufen (W. O, 62911), un: ZWar weıl S1e
in der 'Taufe Christo sıch verpflichtet un! freı geworden
sind menschliche Satzung (6, 929 vgl 536 7£.).
wendet siıch 8 die Zusammenfassung der Christen 1Im Konzil
7, {f.) und ihre Kepräsentation In kırchlichen und elt-
lichehristlichen Obrigkeiten (6, 00329 ; 621 ıu1f. ; 7, 892: fi°.).ber 1e] Hoffnung SEIZ nicht darauf. „Wehe allen, dıe
in diesen Zeiten leben“1 (Oktober Die Zeichen des
Endes sınd da (6, 604 ı f.) Christus selbst muls kommen
qls die aufgehende Sonne der Wahrheit (6, 62132 4£.) Wir
können nıcht mehr reformieren ; auch del und weltliche
Gewalt können dem kindischen olk mıt einem Brief
Uun! Befehl ın äulseren Dingen raten, nıcht die öffentliche
Wahrheit herstellen (7, 203 646 1 I, 9 66224) Darum die
Bıtte en Herrn Jesus Christus: Komm! (7, 671 14.). Er
ist nıcht fern (646 26).

So verschwinden a lle anderen Gegensätze gegenüber dem
einen zwıschen Christi Reich un des Papstes oder Satans
Reıich. Die Welt teilt sıch 1n Papani und Christiani (7, 139
vgl 242 ı3 .). Das Re1ch Chnst1  SA ist die wahre Kirche des

Vgl H Preuts, Die Vorstellungen VoO Antichrist 1906,141, AÄnm
AÄnm und

Vgl Preufls 120£.; die Verbrennungsszene ist YS'
Yon Brıeger in ihrer vollen Bedeutung herausgearbeitet worden in
Pflugk-Harttungs Weltgeschichte Neuzeit b 266

10#
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Geistes, kenntlich A, KEvangelium und Sakrament und
der_..L’heologie- des Kreuzes 7 (20 32 If. 243 f Al
14823 £.). Aufßerlich unscheinbar und verworfen, ıinwendig
voll Freud, 'T’rost und Muft (239 112 £.). Leiden und Ver-
folgung ist das rechte Wesen des christenlichen Volks (281 35),
während des Papstes Reich In aäulserem Werkdienst, ın elt-
liıchem Pomp und Verkehrung des Glaubens geistlichem
Recht besteht. „ Kxo NO  > habeo .aliud conira reshnum
robustius argumentium , QqUam quod sıine regnat“ (7,
145828 f.) Diese T’heologie des Kreuzes im sıegenden Gottes-
reich vertritt Emser und mbr. Catharinus und

predigt S1e Dreikönigstag 1521; einer Zeıt, qls die
Beifallskundgebungen VON überall her eher och als ab-
nahmen. Auferlich veranlalst ist S1e durch die eigene Un-
sicherheit der Lage und durch die Bedrängungen seiner An-
hänger in den Beichtstühlen (7, 284 {f.)

Die äulsere Gestalt der „Kirche“ verliert unter solchen
Zeitläufen immer mehr Interesse. Das Gottesreich wird
in _ diesem Leben StTeis eınen „Körper“ haben „Sine 10C0
et corpore _ non_est_ecclesia.“ „ Sed omn1]1a sunt indifferentia
et libera.“ „Libertas enım spırıtus hie regnat, QUaE facıt
0mnı1a indıfferentia, nulla nNecessarla, quaecunque corporalıa}
ef errena sunt.“® „  Sp.  K  us, 10 loci, 1O  b ETrSONAE,
non rerum , ON COrporum , de QUa servanda Paulus 105

praecepit eESsSe sollicitos.““ (75 (20 18 {(213 4.) Wıe AaAUS
solchen (Grundsätzen nach Verlauf eines Jahres sıchtbare
Konrventikel mıt supranaturaler Banngewalt ZUr keinerhaltungdes heiligen Bruderbundes werden sollen mülste jeden-falls noch SCHNAUEF beschrieben werden , als es bisher Oschehen ist.

Ks g1bt ıIn der Kirche LUr Lauebe un Dienst, nıcht
Gewalt und Tyrannei (72130£.). Die Kirche annn nıcht
Gesetze, sondern Aur „Zeremonien“ anordnen, ach dem
utdünken der Gläubigen (13210 £.) ber ber die Einzel-
Loiten dieser Zeremonien und Ordnungen redet nıcht;

hat auch In den Tagen VON OTrTIMMS anderes tun
Dazu kommt, dafs die apokalyptische Stimmung sich bel f  ibis 1523 immer mehr steigert, unter den wechselvollen Ge-
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schicken der nächsten eıt Die CIXENEN Erlebnisse, äaulfsere
Naturerscheinungen, ecue Nachrichten VonNn Greueln der
päpstlichen Wiıdersacher nd VON Hıegen des Gottesreichs,

auch der Eıinfall Satancs CISCNE Hürden, das Auf:
tretien der etzten falschen Propheten, dıe den Abfall voll
machen a das WI1ie5S hın auf den Abend VOT der
Welt nde Da braucht’s keines Menschenwerks, sondern
Christus allein 1eg den Herzen mıt dem Schwert Se1nNes
Worts

Die Stimmung kommt der Schrift „Vo t 1i
Obrigkeit“ 41 ZU Ausdruck WENN allein

‚von _ „Gottes Reich‘“geredet und VOoOonNn der äaulseren Organisation
der Christenheit SAaNZ abgesehen wırd Gegenüber den
Schwärmern, welche Christen Jegliche weltliche Gewalt
verbieten wollten miıt Berufung auf Matth 4.4 hat;

dem W eimar residierenden Herzog Johann VORN Sachsen
das gufte göttliche Recht der obrigkeitlichen Zwangsgewalt
nachzuweisen Nun übernimmt wıeder die alten Augusti-
nıschen auch VO  n} den Schwärmern gebrauchten Gegensätze
Gottesreich und Weltreich Gr ger&ä aber Schwierigkeiten
(vel 251 :1+£ und 262898 ff miıt 25512#.), denn SCIN Begriff
des Gottesreichs hat sıch 111 den etzten Jahren Gegensatz
ZU satanıschen Reich des antıchristischenPapstes ausgebildet
und ist gegenüber dem Weltreich mehr indıfferent. Das hat
Brandenburg übersehen und ist adurch den Gedanken
nıcht gerecht WOrden Innerhalb der Welt streıten Christus
un:! Satan wider elinandeı Die weltliche Öbrigkeit welche
dıe Körper beschirmt, ann un: darf alle Menschen unter
dem Gesichtspunkt ihrer Schlechtigkeit ı1US$S Auge fassen ; auch
die Christen, die Besseres verdienten, usSsen sıch das g-
fallen lassen. Und das geistliche Kegiment, das die Seelen
rettet, muls jedemMenschen den Bruder sehen. Während
das geistliche Kegiment (+ottes Herrschaft selbst (sein eigentlich
Werk) ist, der die Christen „dienen“, ist auch die elt-

1) Vgl S den Brief Hausmann, Enders Ö, 115 und die
massenhafte Stellensammlung bei Preufs o 141, Anm

144, Anm 1l und B 145, Anm. 1.
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lıche Obrigkeit Gottes Wiılle un WI1I®e alle Kreatur Gottes,
gur (25723#.): entstanden AUS SEINET Verordnung (24721f
vgl „ al 18 un conhirmatio, cCommendatıo, ODUS
alienum Enders 190 Sie steht auf derselben Stufe
WI1e dıe Ehe, WI1e dıe Leibespflege des Menschen (Kıssen und
Irinken) und WIC jede Art der menschlichen Arbeit (25820f
auch Predigen un Studieren nach der e1te der körperlichen
Anstrengung‘) So 1st die Obrigkeit eiINe Veranstaltung
Gottes,  ED gewirkt durch Menschen, wodurch dem Satan auf
se1inem CISENECN Gebiet mı1t SC1IiNeN W affen (Unterdrückung
und Zwangsgewalt) entigegengefreten wırd

Die chrıft Zeria. dreı Teile, dıe verschiedenen Anlafls
en und dıe auch nıcht mı%t SANZ demselben Vorstellungsmaterial
arbeıten Der erste 'Te1l ichtet 16 christlıch sozlale
1deale, dıe der (x+0<ta1% VOnNn platonisch stolsch-christlıchen Ut0-
pPICH (Melanchthon, Enders 1901f Joh Schwarzenberg,

152) und a1S spirıtualistische Gelassenheitsforderungen
(Karlstadt), noch nıcht der 0rm alttestamentlich Hus1-
tıschen Theokratie Frauls und Münzer) Liuther vorgelegen haben
mögen Hs andaelt sıch dıe Frage, ob ledielich AMatth
Iı d — 44 und ahnliche Sprüche ZUZX Grundlage Gesell-
schaftsordnung gygemacht werden können Aus der Polemik heraus
SINnd dıe berühmten Worte verstehen, dafs diese elt H1IE voll
echter TısSten SeE1INn wird, dafs dieser Zeitlichkeit H116 G1n
SANZES and oder dıe Welt M1% dem Kyvangelio regiert werden
K7DIa daran anknüpfenden Schilderungen sınd J etfwas
drastisch m16 den vielen wiılden Tieren (251 8 f 26 1E. 252 5 f.)
Aber hat nıcht recht? Unter solcher Voraussetzung SIESCH
doch die W ölfe und fressen dıe Schafe Und hat nıcht 50N-
über dem Staatsrecht deas mıittelalterlichen Neuplatonismus das
Neue gefunden und dıe Katıonalıtät der Staatsgewalt relig1Ös
motiv1ert, trotzdem oder gerade 11 er den Staaß-aus-  -Sünde
hervorgehen 1älst? Diıie Öbrigkeit hat eıtel chäll und Sünder
aan  PE  untere  S1l!  ch.(E 5 0, 317), der Herrscher haft -

AuchS167enNn, a {IS ob miıt lauter Spitzbuben tun hätte
dem besten Rat S0011 nicht trauen , ondern selbst überall die
Hand Spiel en vgl 106, 382 26 £.). Das
151 Gottes und Rat. Der FYFürst 18% 611 Abbild Chrıstı,
Xn 6r mıt einheıtlichem Wıllen das Volk Seinem Ziele
(6 298 8 ff.) Äus 181 es m1% der relatıyen Berechtigung des
Staats, Aur sofern der Kırche und ihren (xUütern Al reu
ınd Glauben ‚„ te1L“ hat Aus auch m1% dem mıttelalterliıchen (76- P
Qat7Z der „Monarchie” ordınation, das noch für Humanıstien
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wWw1e Peter von Andlau, Jak.' Wımpfeling und Reuchlin Geltung
hatte (vgl Rıeker Ar 1 nım. und J0os Knepper,

Wımpfeling 1902, 208) und durch den positivistischen
Hınweis anf dıe faktische,, also_gottgewollte Koordination..über-
wındet O, 292 10£.)

Der zweıte NC richtet sıch dıe Unterdrückung des
S10 ommKrvangeliums sgitens der papıstıschen Obriıgkeiten

aher, e1] der Teufel 1m Papsttum diıe Befugnisse der xE1ISE-
ıchen (7ewalt und die der weltliıchen Obrigkeit vermischt hat;

dafs dıe Bischöfe weltlich geworden sınd und die Obriıgkeiten
ien Geist bannen wollen. Im amp: dagegen entwickelt die
unst  ichen Gq:yg‘(_isätze über dıe gexspgeüBgéandyhag_g  Vn der Ketzerei

Seel alleund._ über ıh ulseren Zwang.
IUnd In der eftigen Polomik sink* Noleich herab ZUr mittel-
alterlichen Schätzung der „Welt“, die ihm ohnehın durch die
apokalyptische Jenseitsstimmung naheliegt: e1Nn weltlicher Iyrann
1st, 811 als „weltlicher“ Fürst, Gottes Feind (26725#.) DIie
persönlichen Krfahrungen der etizien Te haben diese und die
folgenden Zornesworte beeinflufst. In Worms 1n der gy]Jänzenden
KReichsversammlung DI, dann ınsbesondere
Bischof Von Mainz, dessen Dekämpfung kurz vorher In die chrıft
wıder den geistlichen Stand der Bischöfe hıneinverarbeitet worden
ist 7, 95R und ; Herzog Georg 1a1 ]Ja nach eigener
Aussage kennen lernen, W as dıe „Welt“ für 81n Kräutlein 18%.
SIeE und der König VON ng1an Waren indirekt schuldig der
harten KRede, dafs VONR nbegınn der Weilt Sar In eltsam Vogel
ist, u11n einen klugen Fürsten, nnd noch viel seltsamer einen
frommen Fürsten (usSW. 267 30#.). och auch schon die GT
a} den del nenn einen Herrn 1m Hımmal eın geltsam Wiıldbret
(6, 46825); und der Sermon Vvomm annn VOn Anfang 152 führt
aUS, dals WIT böse oder kıindische Kegenten haben müssen. Dıe
Welt ist viel böse, dafls S10 würdiıe Se1N sollte frommer un
guter Herren; 410 mufs haben KHürsten, dıe krıegen, schätzen,
Blut verglefsen, und geistliche Iyrannen, die S10 AuUSssSaugen und
beschweren (6, (3 18f.). Schon AUS diesen Worten xönnte Branden-
Durg dıe Folgerungen zıiehen, dıe e wesentlich auf
Grund der chrift VOxn 1523 entwickalt. Von einem Erwachen
ZUS dem Traum“‘ (S kann 2180 keine Rede Se1IN. Ks sınd
UT Nuancen, nıcht prinzipielle Unterschiede, die diese CANT1
Von denen des Jahres 1520 TeNnen. ur das ist neu,_ dals ın
Sachen des Krvangeliums e1n Wiıderstand auch dıe weltliche
Obrigkeit erlaubt sel, welcher firüher VOon L. _ nicht INns Äuge g’-als worden WAar. Das hat er erst während des Wartburgaufent-haltes a Uus verschiedenen Vorkommnissen „erlernet“ D3,Dagegan War 6S eis L.s Meinung'‘, dafs 1n dieser Welt 2atan
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und Christus mıteinander TINSeN (vg] 314354£.; 315 11 1ınd
dafs Christus obsjegt dafls dann aber auch dıeser Wait nde
Se1inNn ırd Und STLEtS War es L.s Meinung, dals dıe wahren.
Yısten dieser Welilt eiINn schwach und armselıg Häuflein bılden,
das der Kraft Christı, mı dem Hauch SEe1iN€ES Mundes sıch
durchsetzen WI11

Der drıtte 11 1sSt Anhänger des Kvangelıums Kürsten-
stande gerichtet und besteht wesentlıchen US (Gedanken
Predigt die »55 Oktober 1522 W eımar VOT CIN1SEN
befreundeten Kürsten yehalten haft, HKıs wıird gyeze1g%t WI@6 O11}

Im VerhältnisChrist dıe obrigkeitliche (+ewalt ansüben ao1]
+0tt 3r er allen Gläubigen gyleıch Gegenüber den Untertanen
<o1l er Zwangsgewalt nıcht brauchen q IS Dieb un Mörder,

e19e1N 6M Nutz, ondern aller )enst Gegenüber den UÜbel-
tätern m1 Krnst und Strenge, doch S0, dafls nıcht gröflseres Un-
recht durch dıe Strafe gyeschehe Bel Krıeg Sec1IHNesS-

gleichen 1sSt viel Überlegung und Versuch ZUH Frieden notwendig
Wenn aber ZU0H1 Krıeg dann kommt IS christlich ınd 011

Werk der Liebe, WUrgen und rauben un brennen
(277 19 , ). In _offenkundig ‚ungerechten Krieg ıst,; 1der-
STan des Volks die Obrigkeitarlaubt 277 29). Dıe ehrıst-
lıchen Untertanen gebrauchen dıe weitliche (+ewalt Sınn ihres.
Meisters, indem S16 nıicht CZWUNSCH, sondern freiwillie gehorchen.
S1e sehen weiltlichen kKegıment den gyottigewoilten Sinn, den
dıe Ungläubigen N1ıcC sahen. D)Dasas Glaubensauge hıest auf dem
Panıer des alsers die.orte Gottes Schütze die YFrommen,
strafe dıe Bösen! (Am dentlıchsten der Schrift VO  = Krjege
wıder dıe Türken 1529 65.) uch der christliche
Beamte argert sıch nıcht HN korntrolliert wird, ondern
sıeht dem scheinhar steten Milstrauen JINe sinnvolle , X 0bt-
gewollte Kinrichtung 274 28 ff.) So hat Brandenburg recht WEN
er sag%t dafs dıe Gesinnung den Christen VO Nıchtehristen
Verhältnis 7, den Staatsgeschäften unterscheide (a und
16) Nur 1s% dıiese „iNNeTe® Gesinnung 181 welter fassen,
als er e tut Sie wıirkt materijell eIN auf das Verhalten des
einzelnen , dafls der Fürst „Liebe“‘ ZUID ersten Diener des
Staats ırd und der Untertan bewulfst Zie] SE1INES Herrschers
mıtaArbeıte AD Y (321f.3 219 26 254 19 ff W

Ob 11335 ; 106, Al 384 12 6 25 „ MutZ SeCcINHN uSW
14 280f und 269) Dafls eINn Herrscher der

Macht Interesse des Landes raucht, H1 dıe gehört“
kann ich beı nırgyends iinden (gegen Brandenburg 14)
Dadurch dafls der Hürst Unterdrückung und Unrecht dı6
Armen wehrt beweist gerade, dafs den (4auben habe
Gott und die 1€ den Aachsten (10 380 34f. ; ygl.
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380 ‚„ G ot%t lehret eıde, die Oberen und Unteren, WEr 816
SInd, und Was J1@6 tun sollen ; dabe] Jassen WIr auch bleiben“‘

1 281)
Die drei Teile der Schrift VON weltlicher Obrigkeit mıft;

ıhren verschiedenartigen Anlässen verhalten sich also nıcht
zuelınander.Zanz übereinstimmend Eın weltlicher Fürst

annn nach dem drıtten eil sehr ohl en Christ se1in. afls
OE als solcher dem 1mM zweıten el geschilderten Zustand
der Vermischung VO  5 Geistlichem und Weltliehem ach
Kräften wehrt durch Ansıchraffen aller weltlichen Gewalt ın
seinem Bereich, darf ohl als selbstyverständliche Voraus-
setzung bezeichnet werden. afls er ferner als Repräsentantseiner ghristlichen Untertanen der Gemeine dienen ımnuls
durch 1%g von Geistlichen und Verwaltung des Kirchen-
Zuts für Schul: un: Armenwesen, wird auch Anfangebenso wI1e 152 un nde 1523 die Meinung L.s SCWESCHse1n. Nur ausgesprochen hat sich nıcht darüber, weil Cr,W1e gesagti, VO  ] der äulseren Organisation der Kıirche SaNz

E
absieht. Nach einzelnen Stellen des zweıten Yeıls ist; eın „ Wwelt-licher“ FKFürst als solcher Gottes Weıind ; nach anderen Stellen
aller drei Jeile, namentlich des ersten, nımmt dıe Obrigkeitdie Welt WwWı]ıe SIEe ist. Sie ıst, aber, aufs (+anze betrachtet,„ Unchristen“ (25251), dafs S1e äulserlich CZWuUunNgen und
gedrungen werden muls ZU Frieden un: um Guten (um

salıs ann INa  ] die drei Teile der Schrift Zzueinander
In Beziehung sefzen mıt den drei Namen: Macchiavel,Augustin, Antimacchiavel.

Es ist Nnun hıer der Ört, auf S p hinzuweisen
ın den religiös-ethischen Vorstellungen dieschon 1m bisherigen sich bemerklich machten, un die dasVerständnis des Wolgenden erst ermöglıchen. Erstens ıst,WI1e bei jeder Apokalyptik, auch be] supranaturalesZukunftsinteresse und praktische Gegenwartsforderung nıchtrecht gegeneinander ausgeglichen. Aulflser die Jahre
159292 und 1523 ist noch bestimmten Zeeiten selnNes Lebens,

25  ©&
1) Vgl auch Thieme Sittliche Triebkraft des Glaubens 1595,
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1n den Jahren 15027 und 153 und unmittelbar VOT seinem
ode das eschatologische Interesse etärker SECWESCH 41S
sonst Da hat 1: nıcht 1Ur jedesmal mıt dankbarer Genug-
uung SIN Lebenswerk als gottgegebene Vernichtung des
satanıschen Papstantichrists überblieckt sondern hat auch
iın solchen Perioden das unmittelbare Vordringen des
Reiches (+ottes als einer Kraft AUS der Höhe besonders stark
erwartet. In e]ner Äu['serung Joh Lang trıtt diese
supranaturale Vorstellung besonders deutlich zufage:
wundert sıch, dals das Wort (zottes verborgen wirke.
Trotzdem das  n Reich Gottes ın Wittenberg aufgerichtet ıst,
bleiben dıe Menschen miıt eingeschlossen) wı]ıe vorher:
dur1, ınsensatı, impatıientes, temerarıı, ebri, Jascıv1l, contentlos]ı
(Enders y 323) Dazwischen aber liegen Zeıten, NAtiur-
gemäls dıe selbsttätige UOrganıisationsarbeit Reiche Christi
mehr hervortreten mufs. IDEN erscheint dann dıe Obrigkeit
zuvörderst als diejenige, weiche für das „NOVUHM saeculum ““

Damıtdie 1eCUECN (Gesetze anzuordnen hat (Enders S 141)
hängt, selbständig mot1vıert, eın Z weıites ZUSAMIMCN, dafls
s christliches Vollkommenheitsideal einen doppelten Charakter
qaufiweist (soweit ich ihn kenne hıs Die „ wenıgen *,
„ seltenen“, „Techten“ Christen, dıe, ohne voneiınander
wıssen, ber alle Lande zerstreut sınd, brauchen eigentlich
DE keinen menschlichen Verkehr. Sıe verkehren „Inwendie“,
„durch das Wort“ mıt Chrıstus, dem Könıg ihres Reichs,
das dem Beich der „Welt“ feindlich gegenübersteht DE
251512 2:')8221f.). Als „Christen“ bedürfen S1e auch keines

IDäufserlichen (xottesdienstes, den haben S1e ım „ Geist“.
geschieht Nnur der anderen willen, WEeLN S1e sich mıift
ihnen abgeben. Inwendig nach der Seele haben die Christen
alles, WAaSs S1e haben sollen ; LUr weil S1e einen „ Leib“

Motiviert durch aufsere Anfechtungen; V:  S Preufls &.

146
Dıe Heftigkeit und Koheıt der Kampfweise ist, nicht cchr als

'T’at, eINeEes „kranken Mannes“ mit Böhmer, Luther im Lichte der
nNneUeTEN Korschung 1906 , Z.U erklären ; vielmehr AUS der Teufels-
vorstellung des Mıttelalters. HKıs wird der des Satanswerks auf-
geze1gt.
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haben nın insofern S16 dadurch Sünder“ sind bedürfen S16
des Umgangs mı1ıt anderen (W 19 (SU£, 16 1.9 SU11£. 3
59 924 ff Vgl dazu dıe Stelle AUuSs den Tischreden 62

IDER sınd neuplatonische Krinnerungen, dıe über-
wunden werden durch das V ollkommenheitsidea] des CVaNgeE-
1schen Glaubens, der die werdende Lebensgemeinschaft mıt
ott erlebt er NnEUeEer Beziehung ZUTF Welt Beiderlei
Spannungen ussen letztlich berücksichtigt werden bei
Erklärung der Schrift „ VON weltlicher Obrigkeit“ S1]e
sınd aber auch VON Wichtigkeit für das Verständnis des
Folgenden

111
GGemeindeprinzip ik un: 22 obrigkeitliches Kıirchenregiment C£

sınd die beiden Schlagworte, die ZUr Krklärung des Neu-
aufbaus des evangelischen Kırchenwesens zwıschen
15  N und verwandt un gegeneinander ausgespielt
werden. Nach Befs ? sSind s die Krfahrungen 1
Bauernkrieg,  N nach Boehmer 3 sind ecs die Krfahrungen
Wittenberg, Allstedt un Orlamünde, welche den Reformator
bestimmten, das auf GGas allgemeine Friestertum der Gläubigen
gegründete Gemeindeprinzip aufzugeben. Das Verhältnis
VO  s Prediger un Gemeinde wırd (von ungefähr aD)
ein solches VOonNn Lehrer un Schüler umgewandelt, wobel die
Autoriıtät des Predigers ach Suß mıiıttelalterlicher W eise Vvon
der ÖObrigkeit geschützt werden <o1] „Nicht mehr die (Ge-
meinden sollen dıie Prediger berufen, sondern die dazu VONn
alters her berechtigten Urgane; nıicht die Gemeinden sSınd.
befugt über Glaubensfragen Zı entscheiden, sonder die
T’heologen.“ „Der Wiıderspruch, den sıch der Reformator
damıt ZU SC1INenN früheren Aufserungen seizt, lıegt auf der
and $ (Boehmer). „ Das Selbsthilferecht der (+emeinden

Das Wort se1l A T potlori für die mıttelalterliche elt-
anschauung gebraucht vgl Hunzinger, Lutherstudien T, 1905 ;Fr. Loofs, Dogmengeschichte, Auf., 6f  S INn mu[fs sich
801 Krinnerung halten, dafs sıch nıicht um echten Neuplatonismushandelt

Luther und das Jandesherrliche Kirchenregiment 1594,Luther Lichte der Ccue  en Forschung 1906, Cn n  :
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gründet auf das allgemeıne Priestertum der Gläubigen ;
dıe weltliche Obrigkeıt kommt dabei zunächst Sar nıicht
Betracht i rst se1t dem 31 Oktober 1525 ist das Reform-

„ AUS gemeindekirchlichen Jandes-
kirchlichen geworden “, als dem bekannten Brief
den Kurfürsten die Visıtation aller Pfarrejen ean-
tragte (Be[s)

Die Vorstellung des „ Gemeindeprinzips“ 1st erster
Linıe der Schrift „Dals eiINe christliche Versammlung oder
(+2meine ecC und Machthabe, alle Lehre urteilen un
Lehrer berufen, Ee1IN- und abzusetzen, Grund und Ursach

Müller hat erst.4AUS der Schrift““ (1523) entnommen
den Inhalt dieser Schrift klargelegt und hat geze1gt dafls
es S1C.  h nıcht darum handelt die „ VON alters her berechtigten
Organe“ ıhrer Patronatsgerechtigkeiten entkleiden, sondern
S1C NQUr für den Notfall umgehen och hat Müller
diese Schrift zwıschen die Besprechung Von „De abroganda

prıyata" S 110) und „Von beider Gestalt des Sa-
kraments nehmen“ hineingestellt (S 117) und dadurch

das zeitgeschichtliche Verständnis der Schrift etwas
erschwert Es wırd auch hiıer nach den (}+rundsätzen streng
geschichtlichen und chronologischen Vorgehens VOI-

fahren SCIN

Die Neuordnungdes eyangelischen Kirchenwesens beginnt
bekanntlich der Zeıt, da aunf der Wartburg weilt.
Und ZW ar damliıt, dafs Forderungen, die der Schrift

den del (und Sermon VO W ucher) aufgestellt hat,
Z grolsen eil praktisch Wı n b durchgeführt
werden der städtischen Ordnung OIM Januar
15929 welche die schon früher (nach den Funden VOoONX

Nik Müller ohl KEnde erlassene Beutelordnung
sich auinımmt un überbietet un: welche ihrerseits wieder
durch die Eilenburger Verhandlungen VO 13 Februar 152
vielleicht etwas modifiziert worden 1st selbst die

E): &: 110— 115
Dessen Mitarbeit bel der Beutelordnung durch dıe Entdeckungen

von Nik Müller über allen Zweifel sichergestellt ist
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Unıversıtät das Allerheiligenstift, welilchem dıe Pfarrkirche
inkorporıert WLr der Kat, welchem eıine Reihe VOLN Pfifründen
und Altären der Kirche gehörten und der Kurfürst
(dem Chenfalls einıge Pfründen gehörten) als Öberinstanz,
die der entstandenen Unruhen eingrıff 4 alle diese
wirkten en: Theologen und ÖObrigkeiten; nNur die
4;Lgäll„lßindef.‘, _die allerdings in 6i'.W3.S tumultuarischer else
mıtwirken wollte, wurde ausgeschlossen.

In der Schrift, D xwelcher den ersten Reformen
ım Augustinerkloster Stellung nımmt, anda
m1ıssa prıyata (W. o 411 £ff.; Vom Mifsbrauch der
Messe 4A47 {f.), werden ZW3ATLr in sehr apokalyptisch g -
haltener Umgebung bei Besprechung des Unterschiedes
zwıschen „Chriıstlichen“ un „papıstischen“ Bischöfen kirch-
liche Verfassungsideale derart gezeichnet, dafs In jeder
Stadt und (+emeinde viele „ Bischöfe‘“, die Jetzt Pfarrer,
Kaplane und Diakonen heifsen, wirken mögen, „Welche vVvon

den nächsten umliegenden Bischöfen oder von ihrem olk
g(;vyählt sind “ (4298 £.; 502384£.). ber 1n den Partien,
es sıch praktische Gegenwartsarbeit handelt, wird die
evangelısche Reform der Messe und die Umwandlung
Wittenbergs Liibanon) einem _ heiligen Ort dem Kur-fürsten anvertraut, In dessen Person die alte Propßéiéiühg
Von der Krlösung des Heiligen Grabes durch Kaiser Friedrich
erfüllt erscheint (476 17 y 562 26) So weıicht enn das
Gutachten des Universitätsausschusses (20 Oktobe_r '9welches den Kurfürsten mıt aller Dringlichkeit VOT ott
verpüflichtet, In seinem ZaANZEN and die Messen als Upferabzutun un ihren rechten Gebrauch einzusetzen (Corp Ref. 1,
469), nıcht allzuweit VOoOnNn D Gedanken ab Melanchthon,
der damals noch die Selbsthilfe der (xemeinden verirat, hat
kurze Zeit s@er die These verfochten, dafs der Mifsbrauch

Karlstadt und Melanchthon, vgl Mü.ller A 61
und

Wenigstens seine 1m akademischen „Ausschufs *‘ vertrefene NneU-
gläubige Minorität; vgl Müller

Müller o Anm und
4)) Müller 73f.
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der Messe VON den ÖObrigkeiten abgeschafft werden
Der Kurfürst lehnte vorerst a un: auch E Meinung War

nıcht sofort zwingenden Beschlufs der Obrigkeit
herbeizuführen ; sondern unier dem äuiseren Schutz un
durch dıe Befreiung der Heiligen Schrift Aus den Gefängnissen
der Bettelorden un Ketzermeister sollte die eıslıge Sache
ıinwendıig wachsen unter Wahrung aller Rücksichten auf dıie
Schwachen

ach dem kurzen heimlichen Aufenthalt Wittenberg
(Anfang Dezember schreıibt ‚EINE ftreue Ver-
mahnung“, dafs alle „Christen “ sich hüten sollen VOT

Aufruhr und KEmpörung 670 {f.)
Das papıstısche W esen andern 1st Sache der weltlıchen

Obrigkeit und des Adels, „welche wohl ollten AUS Pflicht lhrer
ordentlichen Gewalt dazu tun, 6IM jeglıcher Fürst und Herr
sSe1lem Land“. Der. gemeıne. Mann_darf_ bel (+efahr des uIruhrs
nıchts 33 Z4Ur aCc. vo  hmen..ohne _ Befehl der _Obrigkeit _oder
Zutun deder (+ewa (67931£). Dıie OÖbrigkeit ist erstier Linie
ZUEC Annexion der weltlichen Herrschaft der römischen Kırche
verpilichtet; Keprräsentation der Gemeindeglieder scheint S16
handeln, 6Xn s1e ZWar nıcht dıe Pfaffen töten sollte , welches
Jetzt ohne Not 1st; „SONdern UUr mı1% orten verbijeten und darob
mı1% Gewalt halten WAas S16 Te1Iben über und wider das Kyan-
gelıum Man kann ıhnen mi1t Worten und Briefen mehr denn

Lun, dafls N weder Hauens noch eCHNeENSs ar (680 10# Y

Han hat gachten, dafls dıese Ausführung durch CIN156 q lt-
testamentliche tellen veranlalst st) Wenn dıe Yürsten und
Herren UNeE1NS s1ınd und nıchts ZUr aC. tun (680 5} erkennt
der, ‚„WOr sıch des cehrıstlıchen Namens wıll rühmen “, dalfls (xottes
Zorn ausgeschüttet ırd und dafs er allein strafen wıll (6805;
681 31) Ja der Jüngstie Tag 18% nıcht fern (die g]leichzeitige
Postillenpredigt auf den Advent erwartet das Ende der Welt
Sspätestens von der gyrolsen Konstellation der Planetfen und der
ündiut die Jahre 1524 eintreten qoll 69 und
Enders (2) W enn dıe Obrıigkeit N1IC selbst anfangen wıll

den papıstıschen Antichrist kann der „Chrıst“ NUr stille
halten, e17eNE un erkennen, Gott demütiglic bıtten und
SsSe1ınen Mund und des Geistes Christi werden Jassen

D K Müller a 17
47531 qUarum praes1dio 180001 Q1£1S opportune adıutl,

NiO facılius vobıs est perficere, quod CEePISUS ; 5624—8
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(682 14—31; vgl 5 319 Das an| so11 ıch nıcht hın-
geben, dıe Hand aber <ol] stillehalten). enn mıiıt Worten ufls
der Papısten BHübere1 gyetötet werden (68236). Wenn S16
nur erkannt und ffenbar gemacht ıst, dann bedari 6S SAl keines
Schwertstreichs mehr; S16 fällt von selbst dahın. In iıhrer  = CcChande
und Schmach (6 S 16  — Der einzelne kann DUr lehren, reden,
schreıben und predıgen, wehren und raten; kann sıch den
Talschen kırchlichen Forderungen entzıehen mıt der Begründung,
dafs eın chrıstliıches Leben stehe 1Im Glauben und der Lnebe
68334£.; 684 2) Kr soll das tun mıt gyetrostem TOtZ
dıe vergıifteten Wiıdersacher hrısti (685 19#.) und miıt ({Aeduld
(eine Zeitlang , 6862; vgl „LZWEY 125  “ 3 die,
chwach sınd, dals S1e nicht leichtlich fassen mÖ:  O  en (685 S4ff., 31

Ganz_deutlich d h  1er die Sgannungen wahrzunehmen :
„HMabe acht auf die Obrigkeit. Solange die nıcht zugreift
und _ befiehlt, halte du stille mıt Hand, Mund und_Herz,
und nımm dich nichts Kannst du aber die ÖObrigkeit
bewegen, dafs 1E angreıfe und befehle, mMags du S tun **
(680 27#.). Und anderseıts: „Der Mund Christi muls es
tun ‘‘ „Nun INAaS ich und eın jeglicher, der OChristi Wort
redet, freı sich rühmen, dals sein Mund Christi und se1.°°
„ Kın anderer Mann ist's, der das Rädle treıbt, den sehen die
Papiısten nıcht und geben’s uUunNns schuld; S1e sollen’s aber Salschier inne werden‘“‘ (6831. ı3f., 24 £.). Einmal tällt das
Papsttum durch das Fingreifen der Öbrigkeit (67924g.), das
andere Mal ohne allen Schwertstreich alleın mıiıt dem und
(683 94.); einmal sınd die Gegner das endchristische Reich
(678 4)7 das andere Mal NUr Heiden (68715) Pessimismus
(677 14# ; 67822) un!: Optimismus (684 ı f.) wechseln
kürzester Folge HKs sSınd Spannungen, die für die relig1ösePsychologie leicht lösen sınd, die aber doch konstatiert
werden mussen

uch darauf muls hingewiesen werden, dafls WIr hıer
ohl die erste prinzıpielle Auseinandersetzung haben ber
die eue „Jutherische“ Sekte Der Reformator 311 nıcht,dafs seine Anhänger sich nach seinem Namen HENNECN,sondern S1Ee sınd die endzeitliche Sammlung der „Christen“
AUuSs dem Reich des Antichrists (6854#.) und haben „miıtder (+emeine die einige gemeine Lehre Christi“ (685 15) Das
ıst der Name, den In der Wolgezeit unzähligemal ın den:
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Briefen und Predigten und den bekannten T‘iteln vieler
Sendschreiben gebraucht Die „Christen“ haben das heilige
„Kyvangelium‘“ (684sı 173 vgl auch 10 b 835
doch scheint der VO Kyvangelium gebildete Name nıcht
sehr C  > Umgebung, als der iıhm zu]ubelnden christlich-
sozlalen ewegung üblich geworden SCcIH Schon VOTLT

Auftreten 18% die Gleichung eyangelium lex dei
— Kommunismus vollzogen , vielleicht nıcht ohne Einflufs
des Humanısmus. Und dagegen haben sich die Reformatoren
{ür den wahren gelstlichen Verstand des „Kvangelion“
wehren

Zum Reiche OChrist]ı gehören die, welche sıch dem
Iutherischen Verständnis des Kvangelıums zuwenden
freut sıch auf de1r Wartburg bei den ersten Nachrichten VOoOn

den Mefsfeiern ber die „rechten Christen“ welche
1es auch aufserlich durch Genufs des Sakraments beiderle]
(Gestalt dokumentieren 10©€6, 4065 ff } 21 f.) ber
betont VO Anfang A dafs S nıcht „ T1IDS raps“ (684 32 f.)
und „ burd) burd]“ (10e, 46 24) hergehen dürfe Man muls,
WI1Ie Sst Paulıi Leıten, vorerst warten, Rücksicht nehmen
un möglichst vıel annoch schwache Christen AUS dem
Haufen der „Heıiden“ ammeln (687 153 685 31#.). Darum
kxehrt ach Wiıttenberg zurück, Unmut nıcht
NUur über die vorwärtsstürmenden Elemente der (+emeinde
sondern auch ber die Obrigkeit welche sich schon zuviel

Krdıe geistlichen Angelegenheiten eingemischt habe
hat VOLT kurzem „erlernet‘“, „dals nıcht allein geistlich,
sondern auchweltlichgewalt muls dem Kyvangelio weichen,
C555 geschehe miıt ıeb oder Leid“ 111; De Wette D
143) Denn der Kurfürst ist 1Ur der (Aüter un: Leiber

Vgl Flugschriften herausgegeben VON Clemen 1906 1413
und SONS Näheres anderem rte

b Noch mehr Kilenburg als Wıttenberg Müller
91

ED 53 107 De Wette 2 140 ”E kurf Gn hat schon
allzuviel dieser Sachen ‘‘ ; gemeınt kann 10808i SC1IMN die Bestim-
INUung über allgemeinen Gebrauch des Kelchs Abs der städtischen
Ordnung, weilche vom Kurfürsten den Kılenburger Verhandlungen ZE-
nehmigt worden War Vgl Müller 592 und 107
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en Herr; Christus ist aber auch der Seelen e1n Herr
IO 12 De Wette Z 144) Und kommt E 1m

Gegensatz se1iner Obrigkeit, der gemeinen Kirche In
Wiıttenberg Dienst, &. welche VON ott gesandt ist.

In den berühmten acht Sermonen 10c, 1L,
durch die wieder Herr der Situation 1n Wittenberg OS
worden ist, sind die bisher entwickelten Grundsätze weıter
ausgeführt. Das Abtun der_ _ Messe  AL AL hätte 77 ordentlich 66 DC-
schehen mussen, nıcht ın einem Frevel, mıt Ärgernis des
Nächsten „ Ihr solltet ott mıt Ernst darum gebeten
und die Obrigkeit dazıu S haben, w ülste IMan,
dafls ‚lr AaUuSs ott geschehen wäre*‘‘ (935:37). uch selbst,
dem das Predigtamt In der Wittenberger Kirche VO Rat
irotz se1INeESs Wiıderstrebens übertragen worden sel, hätte VOTI-
her befragt werden sollen (10 12—15, 353 —35). Also_ Obrigkeit
und berufene Lehrer haben In der Kirche über OrdnungenZu verfügen, nicht ın erster Linie die 1)G  de ( Neu-
ordnungen können aber erst VOTSCHOMMEN werden, nachdem
das „Wort“ längere Zeit gewirkt hat (17 15—19), nachdem
die Schwachen un 1m Papsttum och Wankenden, elner
ach dem andern, durch dasselbe überwältigt worden sSind

25—30). An die apokalyptisch- unpersönlich supranaturaleSphäre klingen die Ausführungen ber die Wortwirksamkeit
das herrliche Summa über die alleinigePredigt des Worts ohne Gewalt; „dasselbige Wort hat, WEeNN

1ıch geschlafen han, WenNnnNn 1C wittenbergisch Bier mıt meınem
Philippo und AÄAmsdorf getrunken hab, also 1e] getan, dafls
das Papsttum also schwach worden ist“‘“ (1810£., 28 . 9 vgl1630) Und doch, WI1e ist gerade hier angesichts der prak-tischen Aufgabe alle Apokalyptik und alle Selbstgenügsamkeitdes Glaubens überwunden durch den Hinweis, dafls bei
Jjedem der reine Glaube bald stärker bald schwächer e1in
ann 5 37 9 611 f.) und darum der Übersetzung ZUr Liebe

den Nächsten bedarf. och mehr als für den eiInN-
zelnen gilt CS für die Gemeinschaft, dafs S1e sıch nıcht 1m
Glauben abschliefsen darf, sondern die Liebe muls Haupt-
Mannn un Meıister se1n (3027; 3823 f.). Von jJedem der
Jetz och ın des Papstes Reich ist, ist es Ja möglıch und

Zeitschr, f. K.ı- AXÄIX,
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wahrschemlich, dafls GE werden kann (7 14—20)-
Darum ist es nötie, VOoNn der papistischen Massenkommunion:
(ohne Kelch) hinweg cdıe „Christen “ IN Liebe heranzuziehen
durch dıe Gewährung des <elchs 1Ur eine Auslese VO  s

Bedürttigen (52 un ber ihren (+lauben Bewulsten:
(4920£.; vgl hıer scehon und 6921—29 das Glaubensbekenntnis!),
während die übriıgen OL Sakrament fernzuhalten und durch
das W ort erst dazu unterrichten waren (5318—203 4.532—835).
Zugleich wWwAäare eine Bufsdisziplin Nutzen „des SZaNZCH
Haufens“‘ „ m christlich Werk, Wer das könnte
bringen c6 ber getraut sich’s nıcht allein aufzurichten

Es Fehlt ıhm Lieuten, die ZUT Predigt des(5930 — 6034)
Evangelıums tauglıch sind (7012).

Die Schrift „Von beıder (GAestalt des Sakraments
&l b, {f.) verarbeıtet dıe Gedanken

der acht Predigten. Müller hat S1e ausführlich besprochen
S 11 e interessante Zusammenfassung ÜE (384 bıs
3925) führt nicht A, ID handelt sich einer; „ mate
den allen Christen gibt (385; 3917 das Sakrament VON:

den Säuen, unter die 1mMm Papsttum gefallen War, wıeder
aufzuheben (3810); cs AUS eıner österlichen Pflicht für dıe,
welche durch das Evangelıum „gelernet“ sınd (14)7 einem
Bedürinıs des hungrigen (Glaubens machen. Daher 1M
Anschluls Kor. die Horderung der Glaubensprüfung,
dıe sich aber aut das Leben erstrecken soll] (19) So
hofft allmählich („Zu Jetzt“) wıieder eıner „Christenlichen
Versammlung‘““ kommen 1m Gegensatz des Papstes.
höllischem Gesetz un: dem Heidentum unter christlichem
Namen (3910) Denn auch unter den „Christen“ in einem
Kapernaum (vgl 10 b, 420  °  9 Enders A, 12831) g1ibt
och weniıge, die sich In (+lauben un: Lieben als Christen
beweınsen. Nur langsam geht die W allfahrt ach Jerusalem ;
WITr haben erst. angefangen, AaUuS Babylonien aufzubrechen
(14) Interessant 1lst, W1e die praktische Frage des Kelehs.
e1im Abendmahl, welche von den Wittenberger Stürmern
und Obrigkeiten rasch für gelöst erscheint, für iıh
Veranlassung wird, e]ne selbständige kirchliche Urganisatıon

denken. Der Gedanke der Sammlung der Christen. muls—
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ımmer mehr Vvon seinem „endzeitlich - perfektionistischen
Charakter verheren ; der Weg zwischen Babylon und
Jerusalem erweıtert sich zusehends, eben weil möglichst el
VOL den bisherigen Unchristen werden sollen un:
weıl „Sekten machen nıchts ug und hılft “ 39 17).Zur Organisation der allmählichen Krziehung tehlen N1ur die
geeıgyneten KErzieher (2726—313 3999 afs ach allseitigerBelehrung die Öbrigkeit letztlich die Neuordnung vornımmt,erscheint nıcht ausgeschlossen (10 D, 17 15—19); ferner ist auch
In der Form de blofs aulserliche Genufs Von lut
un Leichnam Christi miıt den Zähnen möglıch (10-b; 48 »  E
und 49 17), also die „Sammlung “ nıicht ıdentisch mıt
27 Kirche 66

Abgesehen vVvon der Abendmahlsfrage ist auch 1ın der
praktischen Frage der Pfarrerberufung auf der organısato-rischen Bahn vorwärts getrieben worden. Als die benach-
barten Bischöfe Visıtationsreisen machen und einzelne Von
ihm beeinflu(lste Pfarrer ZULC Rechenschaft zıehen, schreibt
dıe Schrift „Wıder den falsch genannftien gelisi-lichen Stand des Papstes und der Bischöfe“

10b, 03 {f.) Nıicht NUr das Papstregiment, sondern auch
das als menschliche Ordnung bis Jjetzt anerkannte Kegieramtder Bischöfe ber viele Sstädte räg unter solchen mständen
teuflischen harakter (111af£.; 11422£.; 11813 11922£.;138 26—32). 'T’rotz der AuSs solchem Urteil entspringendenendchristlich-apokalyptischen Stimmung, die auch, WwWI1e WIr
sahen, ıIn der damals entstehenden Schrift „ VON weltlicher
Obrigkeit“ anhält, und trotzdem die „ Leufelsfrevelordnung “(141 24) „Ohne Hand “ VoNn ihm selbst (14026f.) verlassen Uun!
zuschanden werden soll, werden praktische V orschlägegemacht, die 2 Gottesordnung“ herbeizuführen, dals_ i_1_g‚ jederStadt eın das Kıyan

ı Ca [l gelium predigender Bischof und- VÄlte_st_er19t _ (140 ug 5 14326 ff.) Jeglicher „Christ“ ist. dazu
helfen mıt eib und Gut schuldig (1448g£.; 13926#.),
1st,
allermeisten natürlich die „weltliche Höhe“, deren Aufgabedie Frommen zu _schützen 11035) Jeder mMas ZU.mindesten die Teufelsordnung 9 die er nıcht vertilgen kann,doch „Meıden und fliehen“ 13930) und auch die, jetzt

20 *
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Pfarrer sind, können, weil S1e dem Teufel und nıcht ott
Gehorsam geleistet haben, soichen „Gehorsam widerruten“‘

(14414) IBER ist sechon mehr, als das Leiden und W arten
auf das nde

Hür das ‚„Meıden und F'liehen“ und. „Widerrufen des
(Aehorsams“‘ gegenüber den papistischen Bischöfen un
P{fiarrern x10t ıu  b die nähere Anweisung in der Grund
und Ursach AUS der Schrift, dals eıne christliche
Versammlung oder Gemeıne Recht und Macht
habe, alle Liehre urteilen und Lehrer T berufen, e1InN-
und abzusetzen 11,t‘

uparw..nm..

üller hat nachzuweisen versucht, dafs das „absetzen ”
gy]eichkedeutend ist miıt eben jenem „meiden“ und „Aiehen“ (2 ıo

13—115) An eginer Stelle 411 16) ıst das sicher.
Die chrıft will beweilsen, dals in Fällen , WO die ordentliche
Patronatsgewalt versagt und „unchristliche“ Lehrer Setzt, die
einzelnen „Christen“ eC und Pflicht aDen, S1CH der bisherigen
kirchlichen Organisation entziehen. Das Normale ist dıe Be-
rufung Vox Geistlichen NLG dıe yeistliche (klösterliche und
bischöflıche Kollatur-) Gewalt. Wenn aber, WI1e ]etzt, Zeıten der
Not sınd 1 30 5), Soll anl (1.) UrCc. Bıtten se1tens
der ordentlichen (Aewalt egine Anderung versuchen, oder (2.) durch
Übergreifen der weltlichen Obrıgkeit helfen; oder endlıch aoll
(3 jeder selbst zulaufen und, ine Anzahl VONO „ Christen“
beisammen 1st, s01l einer und Befehl der andern PIO-
dıgyen (4145 £.; 41230 £,). Daraus ergeben sich folgende Kormen
von Neuorganisation: Da, WO UUr einzelne „Christen“ inmıtten
der Heıden wohnen, ist jeder ZU Prediger und Miss1ıonar be-
rufen (412 16 il Wo_mehrere rısten eınem Orte beisammen
sınd, Soll eginer anstatt der anderen Jehren; da bılden sıch o1l-
gemeınden innerhalb der bisherigen Gemeindeorganisation ;: und

e2% Wert aranuf, dafs dabeı nach dem Apostelwor „Sıttıg
und züchtig gehe (41230—413 6). Doch die Hauptargumen-tatıon re sich dıe Rechte einer „B an_?°“ Gemel I9 dıe
das Evang um hat“ (413 ı0. 21). Für Leisnig und für ähnliche
Gemeinden (wie Altenburg&, Eilenburg‘, UuSW.), die ‚„ ganz“
durch das Panıer der Evangeliumspredigt (408 12) „ Chrıst-
lichen “ yeworden sınd , schreıbt..L....die. Schrift ıIn erster Linle;V OT N Ga ELG V Mag G VE A

und Or Wıll, dafls ıhnen nachfolgend, auch andere ‚„Gemeinen‘“
chrıistlich werden. Müller hat me1ınes Erachtens nıcht recht,
ennn er unter der „SANZCNH (+emeine“ 413 ı0) N1IC. dıe ‚„ eMp1-PE R TYische Pfarrgemeine *‘ , sondern dıie Minorıtäten VvVoOxh ‚„Christen“V Vverste € 114; vgl 2023 Abs 2 Das vıel
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deutlicher SagC MUSSEN ; denn sicherlich verstanden Qser
ıunter den „ Christlichen (+emeinen “ eren Rechte hıer arörtert
wefden, ‚,‚empirische“ ‚„ gänze“ Gemeimmden, dıe ure die vVan-
gellumspredigt für das Glaubensaage beweısen, dafs Christus un
Se1ın eer nıer WFelde 18g (408 11; den Antichrist
den umliegenden Gemeinden); weshalb denn anch für den Glauben
s<olche (jemeinden „ecclesi2” sınd (Enders 329312; 82113
1115 19294 26210; 03! USW.) W enn K Müller meın der
indırıdunelle hLeisnıger Anlals der Schrift vgl 11 401 und

Müller el verwischt ınd die Frage 99
grofsen“‘ hbahandeit (@ 202 2  - 2), ewelst dıe
Haupitsteile Fa 411 13m), dafs doch nıcht „alle Fälle““
erörtert sınd, indem Ur die klösterhche Patronatsgewalt 1D Aure
gyefalst und Von unchristlichen Versagen waltlicher 2a5r0-
natsgewalten SanzZ abgesehen 1st

SO ann denn selbst dieser klassischen Schrift Von

ECiNEIN AÄAuss jeien des AL  Gemmeindeprınzıps.‘ obrigkeıit-
Dielıche Handlungen der Kırche Sal keine ede Ss@11)

Hauptstellen Nern wörtlich Austührungen der Schrift
&x Gen AÄAdel Die Patronatsgewalt der UObrigkeit mufs
DEIDAL respektiert werden. ist S16 chrıistlich“,'4 Wırd S16

natürlich Prediger _des Kvangeliums bestellen ; dazu
in Krkenntnis dessen, dals SIE nstatt der _andern, _VOr ott
gieich Mitberechtigten handelt Ausübung des Bruder-
dienstes solchen, den cie (+emeinde 111 (4143 127).
Ja unter der „ Gemeinde‘“‘, deren ideales Wahlrecht-
ber der"geistlichenGeawalt proklamiert wird, ist ohl
echt mittelalterlicher Weise nıcht die (z+esamtheit aller E1N-

zelnen, sondern ihre korporatıve kepräsentation, « die Ort:  Q
obrigkeit _ verstanden. Das wird Kla WEeNN 1NDAn beachtet,
dafls al den Stelien VO „ SANZCH
Gemeine“, „die das Kvangeliıum (413 10—415 15), nicht
mehr die Patronatsgewalt „ des falschen geistlichen Regiments “
(wie 411 ı15 25) den Gegensatz bildet sondern die Be-

SO scheint der Gedankestätigungsgewalt des Bischofs
der ZU SCIN, dafs mi1t oder ohne bischöfliche collatio cdie:
christlichen Ortsgewaltenber inren Frediger letztlich

V A

Vgl hDen 283 f VV 407 35 ff 18S% eıgenartigel W eıse
auch schon der ‚, Notfall* 1XS Auge gefalfst
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erkennen haben. Wenn ihnen, WIe in vielen Wällen, das
patronatısche  N Recht der praesentatio zusteht (auf Grund derdotatio und fund atio), ohne allen Skrupel ; da können ’sie
auch In der Notzeit alles kanonische Recht einem Von
iıhnen geseizten altgläubigen Pfarrer ohne Genehmigung des
Bischofs die Pfründe entziehen Und SONS haben die
Ortsgewalten alle auswärtigen Kollaturrechte sich einen
Prediger des Kyangeliums bestellen (und bezahlen).Die Illustrationen diesen Grundsätzen geben die
Stfreitigkeiten AUS jenen Tagen über Pfarrbe-
Sseifzun , in denen eın entscheidendes Wort mıtzu-
reden hatte

Der Bıtte der Katsherren von Leisnig nachkommend , iıhrarram 99 befestigen“, hat die Schrif 397 Dalfs eine..christ-lıche Versammlung‘“ geschrıeben Wıe dort dıe 27 SdaNzZO e1in-gepfarrte Versammlung‘“ „Nach Aussatzung göttlicher chriıft “und „Nach gehabtem KRat gyÖöttlicher Schriftgelehrien“ Pfarrer undredizer berjef und W1e naC Bellegung der Differenzen mıt demAbt Von Buch 1n der kurfürstlichen Kanzleı dıe Neuordnung desKırchenguts VOor sıch ging, das ist Jetzt Von Müller vollendsklargelegt worden (vgl 221—223; KEnders Die4 , 69.)„Gemeinde“ finden WITr repräsentiert ın_„ehrbaren Mannen, demmia PE  ]meistern und den Altesten s e1 der KRaft DIS-herige „unchrıstlicher Stiftung “gebrauchte Gelder In
(d Messe, Vıgılıen USW.)„ elgner Gewalt bel sıch halten“ und nıchtwileder „„ZU christlichem Brauch“ verwenden will , darum wendet;sich und August VONn den Kur-fürsten d 194—196; De D und stelltden Grundsatz auf, den „Jedes ınd wohl weils“‘, dafs die gyelst-lıchen Güter „Wileder christlichem Brauch gyewandt werden,oder, wohrn S10 dıe Obrigkeit verordet Se1N sollen ‘‘2180 Jje de Wenn

e1m ersten Versuch selner
m__ Gemeindeprinzip“_gehuldıgt en sollte, ist. er

Durchführung yre geworden undA  erkannt, dafs der Rat als 0rtsobrigkeit auf alte Rechte nıcht VeEr-zıchte, eine 11611(? Verteilung ıhm yebührender Gewalt (auf „ Viertels-meister“ und „Alteste“) N1IC zulasse, Ja leber das alte Kirchen-wieder einführe d3, 195 Tatsächlich aber lagzweiıfellos fern, e]ıne Nneue Verteilung malisgebenden G8-yvalten 1n den (Gemeinden herbeiführen ollen (wenn auch die
D 1e8s ist, melnes Krachtens der Inn des „ absetzen‘“‘ 413 SEDENMüller 114 den nıicht selten vorkommenden all mu[fste doch1Ns Auge fassen !
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<9z141e und demokratische ewegung Tage ıhn manchmal
dazu benutzt en mag). SO versteht unter „Gemeinde *
der oben besprochenen chrıft dıe kKepäsentatlon der „SeMO6IN:
u  Einwohner der Stadt und Dörfer“ ihren ordentliıchen T1g-

‚keiten, die ihrerseıts wıeder der Landesobrigkeit un  tehen.
Und bedeutet für iıhn keinen Prinzıpienbruch, ONn sıch
gegenüber den Leisnıgern , dıe ihre Pfarrer halb verhungern
1assen, den Kurfürsten wendet und auch über dıesen ag
(24 Nor dafs 111 der Sache tue Enders

(2€) Jedenfalls beweıst zauch der Leısnıger Handel da[fs,
W108 Wiıtienherg, Ortsobrigkeit Theologen und Landesobrıgke1it
zusummenwiırken

Die Pfarrbesetzungen Belgern, erSdor und Altenhofen
Sınd insofern ILllustrationen den oben entwıckelten Grundsätzen,
als hier dıe Ortsgemeinden, natürlich durch ihre räsentatıyen

_Obrigkeıiten, ET  eXensatz den auswärtigenPäatronatsgewaälten
ıhre Pfarrer neben den patronatıschen berufen und au  selhst
unterhalten Nıcht Nn einfach lag der Fa11 ı1lenburg 7

WO dıe (+8meinde gyetenlt War dıe nen nach evangelıschen
Pfarrer begzıerıg, dıe andern aber lässıg und gleichgültig
WUNSCH Brief An Spalatın (5 al K522): dals der Kur-
fürst selbst den ersten Schritt Lu@ und den Maxgıstrat schrıftliıch
ZULX Erfüllung W unsches quffordere Nam et DPLIINGIDIS ut
ghrıistlanı iratrıs, etLam PIINGCIDIS NOMIN6, interes Jupıs adversarı,
el DrO Sul populı salute sollıceıtum eESS6 (Enders 3 351) DIie
CEhristliche Obrigkeit 1at Bruderdiensten , auch wenn S16 das
Schwert LrÄäeT, den Feinden Chrıstı (mit dem Munde !) wıder-

Ohne<tehen ınd des Volkes Seligkeit bekümmert SeE1N

den_Magistrat. geht 2180 die ordentliche Pfarrberufun der „Ge-
meiınde “ nıcht VOoOr sich! Noch ghe der Kurfürst eiNgTIf, scheint
der KRat worden Zı SsSe1nN. Und HUQ andelt ‚„ die
Gemeine“ ZUSam mıt dem Rat nach 1uSs Grundsätzen

11 5 ff. ; vgl oben), indem S16 zunächst e ‚M1
Bitten“ sıch den ordentlıchen Pfarrer wenden, solle
egvangelischen Prediger, eLwa den VON empfohlenen Kaugsdorf
annehmen Der Pfarrer verhandelt M1% sSe1NneMm „Prälaten“‘, dem
Propst auf dem Petersberge bel I und weigert sich den
Vorgeschlagenen anzunehmen, dıeweıll nıcht Mels, Vesper,
Metten USW feire, ıihm 2180 nıchts nütz Se1 Der KRat nımmt

Vg] Mülleı 2905 Anm
Die Übersetzung bei Köstlin Kawerau Luther 15 520)

scheint 11111 nıcht rıchtig ZU

Unschuldive Nachrichten E1 3S5 622
4 ) Dem Stift 1S% ohl die Pfarrkirche inkorporlert
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Namen der ZAaNZEN G(Gemeine augs OT und hıttet (2°) den
Kurfürsten, da der Pfarrer den Prädiıkanten nıcht 0S und
Besoldung alte, mMOZe der Fürst ıhn dazu veranlassen Bıs ZU
Jahr 15295; weichem erst dıe egelung der Pfründen stattfand
mufsten dıe Kılenburger (3.) ıhren Prädiıkanten selbst esolden

Kın weıteres eıspie. bıetet der }HKal] dar, deswillen J0=
hann Heıinrıch Graf VONON ü geschrıeben haft
Des Grafen Vater hatte e1Ne Pfarreiı gvestiftet und Kloster
übergeben (zur Inkorporation schreıbt dem Grafen unter
dem 12 Dezember 1522 (vg] 154{f De

200 eI mMOge Beiwesen etlicher verständıger eutfe den
Mönchen hre OÖbservanz vorhalten, dafs dıe Pfarre für

Wennen Dıngen da: Hyvangelıum predıgen gyestiftet Se1l
S16 darauf die Antwort schuldıy bleiben, dann hatı der Graf eC
und ac Ja& 18 schuldıg, ihnen dıe Pfiarre nehmen und

elehrten anne hbestellen der dassS1e m1% irommen,
ı Volk Tec Te „Denn ist nıcht Unrecht, J& das öchste
_ Recht, dals IUln den olf AUS dem Schafstall Jasgo und nıcht
SCS  ‘ ansehe, ob Se1INemM Bauche damiıt Abbruch eschehe Es S1Nnd
: keinem rediger darum (+ut und Zinse gyegeben, dafls er Schaden,
ondern Hrommen schafifen solle 66 Dıe beı Köstlin Kawerau
1° 520 AUS diesen Worten SeZ096NEN CAN1IUSSe@e gehen viel
@11 Das Entscheidende 1ST dafs die gyräfliche Famlılie dıe Pfarre
gestiuftet hat und das Ganze Ist ein e1sp1e dafls die „ Schafe“

chrıstlıchen (Ü(emelne ec und Macht haben, Pfarrer
„abzusetzen 9 ennn S16 ihn einYesetzt esolde en

anNz besonders verwickelt War EiN ähnlıcher Handel
ltenburg Dıie ortıge Pfarreı Bartholomäti War dem
„Bergerkloster“‘, reguljerten Chorherrenstift Fr
ani dem Berge VOT der inkorporjert Im Jahre 1462
610 M Andreas Gruner, Domherr des (säkularen St Georgen-
stiftes auf dem Schlofs, der Stadt 1ine Prädikatur der Pfarr-
kırche gyestiftet ün ZWal untier besonders komplizierten Um-
ständen Kr hatte der für ıhren \Vutzen 160 Scehock

Vg! Geifsler Chronik ONn Eilenbure 1829 Ss1 dıe
näheren Nachrıiechten sind noch nıcht bekannt

Müller hatte Wie ı schreibt schon VOT Sammiung de
Materials für SEeIL Buch über Luther und Karlstadt sich Notizen ber
die Altenburger Prädikatur gemacht Kr vergals ber S1e be1 der Dar-
stellung verwenden nd die Absicht, kleinen Auf=-
sätzchen darauf zurückzukommen Nachdem m1 I1r darüber korre-
spondiert verzichtete Or WESCH Arbeıtsüberhäufung darauf und teılte LE

Beobachtungen m17 die sıch mi1t en 11 wesentlichen
deckten
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(Aroschen geliehen, wofür Schock ewige Zinsen ezahlt werden
soliten, je L Walpurgıs und Michaeglis. Von diesen Zinsen
solilte e1n Prädikant esolde werden, den der 0Olj1ator der Kırche,
Propst und Kapıtel des Bergerklosters, erufen qgl 1 und dar nıcht

WennOI8s Bakkalaureus, ondern zauch Magıster sSe1Nn muls
Propst und Kapıtel dıe Prädikatur In der Pfarrkirche fallen 1assen,
sollen jene YO  = Rat zahlenden Zinsen dem Hospital ZU
heılıgen GAeıst ın Altenburg zugute kommen Der Stifter, der
Säkularkanoniker Gruner, hatte natürlıch Sar kein Interesse, das
Kloster miıt dem Patronatsrecht begaben; er tat dies HUr AUS
Gründen der Urdnung, ZUFr Anfsıicht über dıe Zinszahlung des Rats
und etwalge Dıfferenzen zwischen Prädikanten und Pfarrer

vermeıden. Dafs die ıftung zugunsten der gyemeınt
Erbe werden konnte.
Wäar, beweist der Kventualzusatz, dafs der städtische Spital

Die Stadt hat sehon VOF der Reformation
miıt dem Kloster über dıe ıftung prozessiert; 1m Jahre 1490
entscheıidet e1n Geleitsmann, da der Propst dıe Prädikatur in der
Bartholomäikirche nicht miıt einem agzıster, ondern mıt einem
Baccalaureus decretorum versehen Jasse, habe die Gemsinde An
beiden Terminen je HUr Schock zahlen, olange der Zustand
andaure

Zur Zeit, der Reformation ist wieder eın Magıster HNahnlens
Koler Prädikant; aher Hat und Bürger eklagen SICH über iıhn,dafs wıder das Hyangelium eifere Und der Rat eröffnet &.

arz 1522 dem Propst, dafs er DUr noch bı Walpurgisdie Zinsen Tür dıe Prädikatur das Kloster bezahle; VON da
a wolle SI]E ZUTr Besoldung eines YoN ihm selbst Zu sefzenden
evangelischen Predigers erwenden Damit verschiedene
andere Streitigkeiten zwischen Stadt und Kloster verknünft, }derentwillan der VOoO  S Rat angerufene Kurfürst eine EKinungskommissioneinseizte, dıe C prı anl dem Gleitshaus Altenburgverhandelte Während alle anderen Fälle beigelegt wurden, kam

der Prädikatur Z zeliner Kınıgung, Der hat hberıef
sich anf einen (weiteren früheren Veremigungsbrief, dar nıcht
mehr vorhanden ist, nd den der Propst anders auslegt, W0nAaca
über die Tauglichkeit des Predigers VON dem Kurfürsten VOr-
ordnete unpartelNsche Prälaten erkennen sollen ; wofern aber EIN

Eine bel Prädikaturen häufge Bestimmung; vgi Hermelink,'Theol Fakultät In Lübingen 1906, 1 Anm
Vgl Mitteil. der geschichts- und altertumsforsch. Gesellsch. desOsterlandes I, 257 ff.

%o 294
4) s 39 ff.
5)
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Mangel vermerkt würde, sollte dem Hat und der (+2meinde das
Dals demRecht zustehen, ıhren Predigtstuhl gelbst hezetzen.

hKat (und dem kurfürstlichen e1in YECW1ISSES Mitbesetzungsrecht
eingeräumt worden Saln muls, lälst sıch AUS den Zugeständnıssen des

enn will AUS seınen Miıtbrüdern ZWellropstes erschliıelsen.
Magıstros vorstellen, dıe auch Wittenbergz gestanden aber, W16
der Protokollant In Klammern beıfügt, wen1g über den Büchern
gyeSECSSEN) ; dıe sollen „„S1e  . nach 2ut des Schiedes oder Kinigungs-
Tiefes verhören. Wo das nıcht wäre, woile er eıden,
dals 39  N ynädigster Herr Bischof Naumburg, oberster Yye1Ist-
lıcher Regierer“‘, einen tauglichen Mann her verordne; oder werde

dem, Was SIN fürstl Gnaden erkennte, Folge tun Auch dıe
Einıgungskommissıon kennt e1N Recht von kurfürstlichem „ Amt
neben dem Rat“ und den eventuellen Eıngri1ff remder Prälaten
18 schlug dem Kurfürsten VOÖT, durch eınen benachbarten Prälaten
über die Predigtien der VO  S Propst vorgeschlagenen Mönche und
Magister Urteile einholen lassen  * inzwıschen aber möge er

selbst untier der and nach einem evangelischen Prediger umsehen;
den a1I8 besseren Kirsatz für dıe klösterlichen rediger vorzuschlagen

So Je1und einzusetzen, werde sıch J2a eicht Gelegenheit yeben
das formelle Recht dem Kloster gegenüber gyewahrt und den enN-
burgern mıt eınem evangelıschen Prediger gedient

Doch den Altenburgern War damıt nıcht gedient; denn eren
Rat hatte sıch inzwischen An ygewandt (schon prıl L
und ıhn einen evangelischen Prediger auf Walpurgı1s gyebeten
(Enders Ö, mpfahl (17 pL C  C Enders D D4
De 2 183) (+abrıel Zwilimng; stellt sıch SANZ aut den
Rechtsstandpunkt des Altenburger Kats, dessen Darstellung GT

wohl alleın kennt. Entscheidend Mas für ıhn wıie für dıe Alten-
burger SOWESON se1n , dafs das Geld der Besoldung nicht VYVO

Kloster stammt, sondern eher vun städtischer Seite, und dafs d1ie
mit ihren Schock ]Jetzt a,{S dıe Pfründreicherin erscheint.

der ordentliche Patron versagt und e kann nach Pe-
ratung m1t seinen Wiıttenberger Freunden Zwilling schreıiben
„ IM Namen unseTeS Herrn Jesu Chrısti, weicher diıch durch mich
und Philıppus beruft“ Enders GE 042 vgl 3, 135 en

Und für dıe Altenburger entwirft er eiıne Beschwerdeschrift
den Propst während SeINeEer persönlıchen Anwesenheit 1in

Altenburg pnı 1522; Knders D 3  T worin die
Grundsätze der späteren chrift „Dals eine christliıche Ve  samm-
Jung“ m1t% wörtlichen Anklängen S10 und den „Chrıstlichen
del entwickelt. Merkwürdigerweise ırd c& den Rechtstand-
punkt UT In Nebenwendungen erinnert. Ihe g10% dıe

1) O, Ä5—4585
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Zinse (Z 65 69); VONON ihr stammt auch die Patronatsgewalt des
Propstes 86) HKıs andelt sıch dıie Pfarrkirche der Stadt:
;„der 2aum (auf dem S1e steht?) ist, unser‘“; dıe Mönche haben
nıchts daran oder dareın gyebaut (Z 59f. War das ONUS fabricae
VO  5 Patronat getrennt ? Oder sınd die VON Bürgern gestifteten
Ausschmückungen ihrer Kırche samt apellen gemeınt ?). och
sınd dem Kloster Patronatsgewalt und Zinse wirklich eingeräumt(86 61) Und S16 sollen auch unverletzt iıhnen belassen
werden (61 5—8 unter einer Bedingung. Man qoll In
zeitlichen (+ütern nicht In der anderen, vollends In der Ober-
herren Güter fallen oder greifen (1—4), aulser iın einem Fall,
wWeNnn dıe Lehre und Seligkeit der Seelen etrıfft Wenn das
Kvangelıium nıcht gepredigt wird, werden VvVon der geistlichen
Obrıgkeit dıe Zınse mıt Unrecht eingenommen 39) Das ist für

HUn dıe Haupitsache und für dıe anderen NeU; darauf werden
alle Künste des Beweises verwandt, dafls das Urtei:lenkönnen
über die Predigt des KEvangeliums und das Meıiıden der alschen
Propheten aCc e1ines jeglichen T1sSten ist 53) Um mehr
1ist dıe Stadtobrigkeit schuldıg (13—15), darauf alten, dafls
ihre dem Kloster eingeräumten Zinsen und ewalten ZUr Predigtdes Kyvangeliums verwendet oder selbständiger Defzung egines
evangelıischen Predigers zurückgefordert werden (85—88) Ja

yoht noch weıter nach der KRıchtung der Forderungen In der
6Nrı 39 den Adel“ auf Abschaffung der Klöster. Die Alten-
burger Obrıgkeit (12—15) hat 18 ideale 0C.  '9 den Propst miıt
den Seinen als die reifsenden VON Altenburg vertreiben

aber S1e wollen vorerst LUr ihr eC auf den von ihnen
bezahlten Predigtstuhl geltend machen und sıch ‚„ eIne Zeitlang“daran begnügen, ob die Mönche stillschweigen oder selbst das
autere Kyvangelium predigen (45—47).

Zu beachten 1st eıne YEWISSE Spannung des 1ıdealen
Kechts 2ınes Jeglichen Christen nach Kor nd Matth. 7mıt den posıtiven KRechtsverhältnissen. uch die stärkste
Forderun g nach idealem Kecht, die Vertreibung der Mönche
aus Altenburg, enkt sich natürlich posıtıv ausgeführt,dafs die städtische mıiıt der Landesobrigkeit zusammenWwirkt,ebenso WIe 1m vorliegenden mınder weiıtgehenden all Um
der Öbrigkeit posıtıves Recht ZU kirchlicher Anderung nach-
zuweısen, wıird als Hilfskonstruktion das ideale Recht jedeseinzelnen Christen breit ausgeführt. Die VON instrujerten
Ratsverwandten betonen denn auch nıt eiınen ArgumentenIn der Kinungsverhandlung vom 2 Aprıl das Urteilsrecht
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der Obrigkeit! Z Anderung des bisherigen kirch-
lehen Rechts muls nach E Anschauung auch diesem
Dokument offenbar zweierle] zusammenkommen e1N posıtıver
Rechtsanspruch WIie er me1st der weltlichen Obrigkeit eıgynet
als S1Ee die Zansen ZUr Pfründe 1bt oder die Vogteı über
ein Kloster ausübt eCiNe Modifikation des (+edankens
früheren Schriften, dals die irdısche Gewalt des geistlichen
Kegiments VOoNn der weltlichen Obrıigkeıit stamme!), un!‘ das
ideale Recht auf evangelische Predigt das die ÖObrigkeit
WI1e jeder einzelne hat ]Die Öbrigkeit hat bel Übertretung
des idealen Rechts selftens des bisherigen (geistlichen) posıtıven
Rechtskontrahenten das posıtıve Rechtsverhältnis ändern
zugunsten des idealen Rechts der einzelnen Untertanen

Diese Lösung wird deı Rıchtung der (+edanken 17a
liegen, auch die Spannungen diesem Entwurf noch
1e| stärker sind als der späteren Schrift ‚„Dafs e1iNnNe

christliche Versammlung‘“‘. Das aber cgeht AUS diesem Ent-
wurf SAaNZ deutlich hervor, dafs dieZ Gememde“, dıe sich
ach dem Christenrecht der Schafe SC dıe wölfische
Predigt wehrt, die etädtische Obrigkeit ist, diıe 6S AUS

7zweierlel Pflicht Lut, „nämlich des leiblichen khegıments, und
brüderlicher christlicher Tnebe halben“ (Z 14{1.)

Doch HNun zurüßGk DAr weiıteren Geschichte des Altenburger
ben e1! Zwilline schon herufen WEr und dıe Alten-Handels —m

burger Gefallen C  C  1! ıhm fanden, WäAren SI und I mı1% dem für
s1e tntsächlich yünstigen Schlufs Ger Einungskommission VOIL

2 T N1ic  E  i zufrieden
ÄAm 3 Maı 1522 Uhr Hatte SICNH willng heım Kat

VÖI  }  } Altenburg yemeldet un  d wurde Vorerst (wohl anf Luthers

„Den IMEYHUNg WETrTe nıcht das ymand uDEer die furstlich eCr-

kentnus odeı churf INn verordenten der gethane predigten und ede
30 arteln denn solchs VOTgalng haben wurde, das s1e sich nıcht
besorgen sZO wurde Sschwe liıch einiıckeıt zwischen der SEMEYN erhalden
dywey]l Sie verstunden das der probst das gotliche wort freyhe Cu SCYH
und AUC schew ZCUSASEN soliche: m 2aes understunde Z WETEN, und
mustien J achten VOIL deren CYNENH eyangello gEsagt Attendite falsıs
prophetıs

Bericht den Kurfürsten Maı: Mitte!ı! der gveschichts- und
„‚altertumsforsch Gesellsch Osterlandes 44— 48

;
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Rat) „ DIS ZU AUSLrag der Sachen“ ant ejgene Kosten des Rates
angestelit; auch sollte er aufserhalb der kirchlichen Amtsstunden
gehört werden. Irotz aller Bıtten von seliten I8 und des Stadt-
rafs (Enders 9 333M., genehmigte der Kurfürst dıe de-
Ainıtiıve Anstellung Zwillings nıcht, Mas HUn der gegenüber
betonte (Arund VOn Zwillings schwärmerıscher Vergangenheit oder
der VOüOnO den kurfürstlichen Beamten vorgeschlagene Weg ormell
korrekter Behandlung der Angelegenheit ausschlaggebend SOWESCH
se1n. Wahrscheinlich das Jetztere, mehr als das ersiere; denn

Maı 1522 fand ın Eılenburg unter Vermitilung der KUnC-
fürstliıchen äte eine Schiede zwischen Kloster und Rat VOL

Altenburg Sa  '3 wonach der Propst auf die Bestellung der Prä-
dikatur verzichtet; e5s bleibt 1ıhm dıe Pfarreı Der Stadtrat De-
stellt In Zukunit den Predigtstuhl, mit Zutun und Wissen des
kurfürstlichen Amtmanns ın Altenburg ; 100088 ZU. erstenmal ıll
der Kurfürst den Prediger seibst verordnen, doch soll ıhm der
Stadtrat nach Anhören Dr. L.S einen Bewerber vorschlagen dürfen,
ausgen0mMmM® Zwilling. Dıaser blıeb, VO  S Kat besonders esoldet,
In der Wohnung des Apothekers und hıelt Predigten unter e1ner
Linde VOLT dem Johannıstor oder nachmittags ın der Bartholomäi-
kırche, hıs Junı Ls Freund Linck VO  S Kurfürsten ZUH1

Prediger ernann: worden ist. Auch der Aitenburger Handel ist
1n bedeutsamer Beitrag ZUC frühesten Geschichte des Intherischen
Landeskırchentums; Obrigkeiten und Theologen wirken ZUSAaMM6N,
w1e In Wiıttenberg, Kılenburg, Leisnig un anderwärts.

Überblickt iNAanN dıe Gedanken un Mafsnahmen z< ZUTLFr

Organisation der en (GGemeinden in den ersten eNt-
scheidenden Jahren un: 152 so kann <  5 eiınem
Ausspielen des „ Gemeindeprinzips“ 1m Gegensatz ZULCF

Obrigkeit keine ede SEeIN. Kıs_ _ g10t_ allerdings eın Ideal-
recht der Gemeinde; aber durch dieses wıird bei einer
christlichen Öbrigkeit deren posıtıves Recht ın kirchlichen
Dingen geradezu verstärkt. Denn eıne „Christliche“ Obrigkeit
besitzt_ für sıch das Idealrecht der christlichen Untertanen f

ge_—...

und wırd 1n Liebe und mıt Rücksicht auf die Brüder,
ın der Untertanen (stillschweigendem) Einverständnis die
kirchlichen Gerechtsame ausüben. Ist dagegen der Träger
des posıtiven Rechts ın kirchlichen Dingen unchristlich (z
bei den inkorporierten Pfarreien der Klöster), annn dient
das_ Idealrecht. der. Gemeinde Wleder_ dazu, die normale
Kepräsentation der Gemeinde 1n (christlicher) Trts- nd
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Landesobrigkeit bei den Verhandlungen ber posıtıve Rechts-
änderungen hervortreten lassen und auch Jer deren
kirchliche« Rechte schliefslich stärken. Der Fall, dals
christliche Gemeinde un unchristliche Landesobrigkeit CN-
einander stehen, ıst noch nıcht scharf erfalst ; aber CS scheint
dafs auch dann dıie (+2meinde mıt iıhrem Idealrecht nıcht,
imstande ist, posıtive Kechtsänderungen eigenmächtig VOTI-

zunehmen ; S1e wiıird die positiven Zustände AUuSsS iıdealen Kr-
wägungen jeraus 1Ur umgehen. Später hat bekanntlich
fü1 seine Sache noch mehr den Aufruhr vefürchtet und,
WEeNnNn der Dauerteig siıch nıcht durchsetzen konnte, den
echristlichen Gemeinden die Auswanderung AUS unchristlicher
Öbrigkeit Landen angeraften. Positivistische und naturrecht-
lıche Anschauungen der ockamistischen Schule sınd in diesen
Gedankengängen mıt paulinischer Schätzung der Obrigkeit
und christlicher Bruderliebe seltsam gemischt.

Das I1dealr cht._der_ Gemeinde, W1e es uUunNns ın der
Schrift „Dals: eine christliche Gemeinde“ und Iın der Be-
schwerdeschrift für die Altenburger entgegentrıtt, ist also
aum ımstande, selbständige Idealgemeinden schaffen.
Die Furcht L.s VOrLr Verknüpfung se1nNes KHvangeliums mıt. Auf:-
ruhr WAar viel zu orofs, als dafls nach dieser Kıchtung
hin hätte Konsequenzen ziehen können. SO werden  FE die(i9dankeg R  über  E 1deale Kechte de,. am na E  gyefafst.OSR  zur Starkung “ der posıtıv bestehenden ÖObrigkeiten verwendet.
ber bei der Re elung der Abendmahlsfrage f{anden wırA65C1UNS der Abendmahlsira  K  zur.Bildune von. ldealoemaende  N.Ansätze_ zur. Bildung von ldealgemeıin Wie sind S1Ie

beurteilen ? In welcher Beziehung stehen S1E den

sind
Kechten, die der ÖObrigkeit iın kirchlichen Dingen eingeräumt

Von den beiden praktischen Aufgaben einer würdigenGestaltung der Abendmahlsfeier mıt dem Kelch und der
Neuberufung evangelischer Pfarrer wird 1m Jahre
und Anfang 1523 auf organısatorischer ahn VOrwAäaris
getrieben. Kıs bildet sich 1Im Gegensatz ZU Reich des
Antichrists eıne eue „ Christenheit“, die aufserlich herbei-
geführt wird durch Zusammenwirken der Obrigkeiten der
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rte un der Territorjien und dıe innerlich nach fn (+e-
danken ihrem Christenberuf herangezogen werden soll]
durch e]ıne Variation des apokalyptischen (xedankens der
„ Sammlung der Christen“. Wir stehen_an _ dem geschichtlich
bedeutsamen W endepunkt, 4UuSs einseıtiger Betonung yEWISSEr
Lutherischer Gedanken das fer siıch entwickelte,wWo die (+emeinschaft der Heiligen mıiıt ihren ursprünglıch
1Ur für den Glauben sichtbaren Merkmalen (Taufe, Abend-
mahl, Kreuz UuSW.) sich die Reiche des Satans äulfserlich
abschlofs; nıcht ohne Kntlehnung husitischer Bruderideen
(Münzer) und, W aS melınes Erachtens bisher übersehen wurde
unter Benutzung humanistischer Forschungsergebnisse und
Idealgedanken Noch ehe das 1äufertum sich entwickelt hat,
weıst die demselben zugrunde liegende Tendenz zurück
und baut seinen Gedanken Von der endzeitlichen dammlungder Christen AUuSsS 1Im Gegensatz ZULr täuferisch-perfektionistischen
„Sammlung“. „Sekten machen aug un: hilft nıchts“

10 b, 5917) Die Christen sınd dazu da, dafls S1e
sıch nıcht absondern von den Heıden, sondern dafls S1e diese
gewinnen. SO wird eine Verbindung hergestellt zwıschen
dem unsichtbar bleibenden Reich (Gottes und den Heiden In
der sichtbaren Christenheit. Der apokalyptische
Begriff der dammlung der Christen nımmt ZUSamMmer mıiıt
dem Von Anfang betonten Grundsatz der Schonung der
Schwachen pädagogische Form und wird  X nach seiner
erziehlichen Bedeutung in den 1Im ersten kritischen eıl
besprochenen Aussagen A biıs ZU Jahre 1526 weıter-
geführt, ohne wesentlich veränderte (+estalt gegenüber seinem
ersten Auttreten 1m Jahre 15292 anzunehmen.

Immer handelt es sich darum, durch Sammlung der
Christen nıcht das Reich Gottes darzustellen , sondern
verbreitep

Grebel, Hubmaier, Denck U, sınd Ja VON Haus aAus Humanisten;
vVOoONn Bedeutung die Nachweise VOmN Fehlen der Kindertaufe bıs
Hieronymus und vielleicht die sto1sch-platonisch-urchristlichen Ideale der
Utopla und Christianopolis. Die näheren Nachweise anderem Ort.

2) Die rel Abwandlungen des Gedankens, welche Müller
1292 aufstellt, lassgn siıch meines Krachtens nıcht gegenelinander ab-
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Um 152 und später erscheint der (+edanke 1Ur noch
einzeinen Aulserungen ZUL AÄAbwehr weitergehender Hor-

derungen E1  - INAan nämlich die übrigen ersten
kritischen eil och nıcht besprochenen Dokumente Z >

Gedanken VoxNn der ‚66  Zn  J1ola eccles1a *“ 1Ns Auge alst,
entdeckt Mall, dalfls Is Aussagen ach alle (ein-
schlielslich der Ausführungen der „ Deutschen Messe “)
autf fremde Anregung hın limiıtierendem Sınne
gement sSind

chwenkfelds überBedeutungsvoll 1st C1M cht
einNne Verhandlung, die auch „de tutura eccles1a ** miıt
Anfang Dezember 5 hatte Wır dürfen nıcht VErZCSSCH,
dafs W 11 hıer Schwenkfeldische Yormulierungen haben
ber WITr erfahren, dals und Schwenkteld dıe Dorge
arüber bewegte, daß viele sıch ‚evangelisch“ nannten un
des Namens „Christi“ rühmten, ohne durch (xlauben und
Wandel CIMn ec dazu haben beı die Besserungs-
vorschläge sich beide nıcht CILIS. Vom Bann, _wIie ıhn
Schwenkfeld_„1Immer “ wieder vorschlug,un Von sicht-
barenDarstellung VOL „credentium «COTr NUN et vıya **
wolite nıchts 1sSsen iragte den lieben Caspar, ob
Von „rechten Christen“‘ sechon z W eecnNe bejeinander gesehen
habe selbst och nıcht Dagegen entwickelte

Ideen VONn erziehlichen „Aufachtung“ auf den
ande! der Christen, dıe sich e1in KRegister eintragen

STENZEN im ersten Stadium „der hoffnungsvollen Freude“ schon 1ST,
W16 WIT oben sahen der Gedanke beigemischt durch die dSammlung 6i

dem Kıyangelium eue Anhänger Z Und dieser Gedanke
wird ausgeführt durch e1INe ‚„ öffentliche Kontrolle** die ZU Schutz
Milsbrauch des Abendmahls als ZzWweIlite Abwandlung des Gedankens C1IMN-

geführt worden Se1 Und das dritte Stadium, „ das Ideal zweilfach
abgestuften Gemeinde *, 1st NIE eTreICl. Vielmehr sind 1er 26) Aüch-
uge Gedanken abwehrendem INn mifsverständlich ausgesprochen
Vgl oben

Vgl Kolde dieser Zeitschrift 1  9 1592, 15  Q
Wenn Schw. voxn eINEeEM _ Sondern “  WE der echten Christen

Voxn den falschen redet ; redet DUr VOLL Sammeln *; dasd
Sitzen der Abendmahlschristen ‚„„Sonderen *® Ort um den Altar
kann nıcht 711 Vergleich herangezogen werden. A U A 0 V A AAA E E OE
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lassen. Diesen, den Geförderten, könne eiwa 1m Kloster
predıgen ; jenen ein Kaplan in der Pfarrkirche. uch der
annn ın iırgend welcher Weıse „neben (nach ? mit ?) dem
Evangelio“ könne helfen. Natürlich ist dıe Scheidung der
Predigtbezirke nıcht allzu nehmen ; dachte nıcht
daran, sa1ne abe der Massenwirkung Sahz unter den
Scheffel stellen.

Nıcht genügend beachtet ist terner die fortlaufende
Korr Ö IS über die ideale Kirchenorganisationder Zukunft mit Nıikol u Haus 11l,.

Kür gewöhnlıc. ırd DUr die letizte In etrac. kommende
Auferung angeführt vom März 1527, da Hausmann,
der auf die Durchführung der Banndisziplin drängt, antwortet,
solch _ Strafen . der .Person ‚gehöre...nirgends _hin, denn unter dıe
„Sammlung _ der Christen “; ‚„ H1Un habt Ihr ja noch keine Samm-
lung verordnet, wie WITr hoffen, dals S16 durch die Vısıtation <oll
angenommen werden hofft a1S0, dals eine derartıge ZWE1-
teilige Organıisation der (remeinden , worın dıe einer ‚„ DamMmm-Jung“ vereinigten Christen erzieherisch auf dıe anderen wirken
Uurc dıe Vısıtation zustande komme., Krest dann ist, eine Bufls-
diszıphn ın erzieherischer Absıicht unter den yesammelten TisSten
möglich; vorher uls 108 1ehlos wıiırken und ird ZzUurückgew1esen.
Dieses Wort Hausmann hat aber eine ange Vorgeschichte.
Wiıe mıt Schwenkfeld, teılte schon ge1t E März 159292
mıt Hausmann die orge Enders D 312), dafs viele 1mM Volk
ıhr „ Christentum “ HUr 1m Übertreten der Fastengebote und 1m
Genuls des Kelchs betätigen, ohne Glauben und 1e Ze1geN.
on 26 März 15292 d entwiekelt dem Freunde
ın Zwickau seine erzieherischen Malsnahmen, dem abzuhelfen
Zum Abendmahl untier beıden (Üestalten seien Ur dıe dıenı und
timorati ZUzulassen , dıe anderen aber miıt dem Wort dazu zu OT =-
ziehen; unter dem tresichtspunkt der chonung der Schwachen
sınd hler schon dıe edanken e1iner Teilung der Gemeinde in
„evangelıcı“ und „ qu1 nondum evangelium capıunt“ ausgesprochenmıt erzieherischen Nebenabsichten. Am 19 August 1523 SChAhre1ı

AUSMAann, habe einıge nfragen, dıe dieser gestellt,
vVerSesSSCh; weils NUur noch, dafls S1@e institutionem e ordinem
TEl SAaCcrae betreffen Wenn 05 sıch da wıieder 'Thema
andeln sollte, Ääre Hausmann das treıbende Element; bel
überwiegt die vielseitigster ufgaben des Lages und drängte1n solches Lieblingsthema AaUuSs der Krinnerung (E 4, 4.15) Im
KLODer 1523 4, 253) hat über dıe forma missandi und
COomMMUuUNICANdI, die für Hausmann eine wichtiSC Ang9{egenhei_t War,Zeitschr. K3 AXIX, SM
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genügen nachgedacht, konnte aber keinem rechten chlufs
kommen. Jedenfalls hat dıe Absıcht, keinen ZUr Kommunion
zuzulassen, aulser WENnN über seınen auben recht Rechen-

Krschaft zu geben weils; dıe anderen se]ıen auszuschliefsen.
meıint, es Se1 genügen aıf dıe Schwachen Rücksicht en ;
und mMan könne in ukunft für alle das Abendmahl unfier beiderleir
Gestalt rüsten DZW dıe Unfertigen fernhalten). Das Ausschliefsen
un das ÖT'‘ der Rücksichtnahme anunf die Schwachen wıirkt
iın diesem Briefe schrodf, ist aber erzieherıisch gemeınt, wı]ıe AUS

der Formula m1ssa@ E 217 5f.) hervorgeht. Nur insofern
ırd auf die Schwachen nıcht mehr Rücksicht MMmMeN, a 1S dıe
alte esIse abgeschalit ırd Dagegen ist dıes eine Neue OTM
der Eücksichtnahme auf die Unfertigen, dafs man sie zum-Glaubens-

Immerhın 1StECXaMeEN durch dıe Wortwirksamkeit vorbereitet.
VOxh Bedeutung, dafls der edanke in der Korrespondenz mıt Haus-
Nanl eine schroffere 0Trm annımmt, a1S eSs VOoONn gemeılnt War..

Dıe fertig erschjienene chrift ist dann bekanntlıc. Hausmann
yew1ldme 1 November 1524 weılst den
Gedanken Hausmanns ZUrück, dafls eın Konzıl miıt zwingender
Kompetenz einheitlıcher Feststellung der Zeremonien einberufen:
werde Nur ın den geistlgen, unsichtbaren_ Dingen. Glaube und

rschen, Vielgestaltigkeit-und Verschieden-or O1l Kın
heıt In en au(seren S E  Dingen (E D, 52) Februar 1525 be-
richtet. IL ber die Arbeıt Katechısmus, der AUS dem (7e=-
danken des Glaubensexamens herausgewachsen, jetzt S catechısmus.

voOxh 0128 und gr1kola bearbeitet werden so1] (E 5; 115)
26 März 1525 schreıbt wleder über esseg und Katechısmus.
und chiıckt einen liturgischen Entwurf für den Beginn der end-
mahlsfeier, AUS dem hervorgeht, W1€ das ({aubensexamen reıin als.

Der Brıef VO  laufsere pädagogische Madfsregel gedacht 1T
D7 September 1525 zeigt, dafs  n seinem Freunde VON:

‚auf dıe Notwendigkeit einheitlicher Zeremonien und e1ner:
Jetzt sollNeuordnung der Pf e1en hingewiesen worden ist.

nicht ein Konzil, sondern die Obrigkeit vorgehen, womit mehr
einverstanden ist. Auch über den Katechismus ist die Rede

Da Wiıeder S März 1st eıner General-
rdnung der Zeremonien voxn ausmann aufgefordert worden;
hat aber keine Zeit.und bıttet diesen egıinen Vorentwurf, „ SC=

Und dann ist ]2eundum oNnum Deı1ı tıbı datum “ D, 328)
ekannt, dafs Hausmann dıe Ausgabe...der._„„Deutschen_ Me  66
kaum erwarten konnte 19, 51) Wır dürfen 2180 schliefsen
Unter den wenigen, dıe Z der „dritten Weise“ des Gottesdienstes.
„dringen“ 19, 7521), ist zuvörderst Hausmann, der miıt.

E, 5, 144, 2é—32; vgl auch 210, 145 . ; 2171 169f..
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IDnl wıeder über S zeitgemälse Problem „de futura EC0O=

lesia“ korrespondiert und ıhn SInn Ne strengeren Buls-
disziplın und Sonderung der 33  risten  “ bearbeı:tet hat. L
wehrt. P D  sich aber dagegen miıt, denselben Gedanken und Vorsichts-
ma[fsregeln, W I6 beım ersten Auftreten des (+edankens Er hat
noch nicht Leute und ersonen dazu *. Und Uurc1h2te e611@e

Rottereı 19 75 2 O; 30.17)3 sekten machen Laugt
nıchts Und , {S Hausmann ihn wleder März 1527 daran QOT-

innert vertröstet 1 ıhn auf die Visitation , chiebt dıe
Sache quf die lange Bank

Aufser Schwenkfe und Hausmann en CIN1S6 hessische
Geistlıche VvVoüxh Durchführung _ exklusıyren (emeınde-
zucht verlangt, siınd aber von L ebenfalls dıe Schranken SC-

ASStaew1ıesenNn worden, beı Ablehnung der Reformatıo
(Enders Ö, und noch später Jahre 1533 Enders 9

Wır <sehen vertritt die Idealgedanken von doppelt
organısıerten Gemeıinden, denen dıe höhere WHorm m1%
besonderer Abendmahlsfeier un Bufszucht der anderen ZU

Ansporn dienen soll, schliefslich DUUr och einzelnen 105
über; un!: ZW ar I1nı Korm Konzession auf VOT-

heriges Drängen hın I)ıie praktischen Gegenwartsaufgaben,
namentlich der landesherrlichen Vısıtation VonL 1526 A,
haben JEHE Idealgedanken vollends zurückgedrängt

als JEHC Idealgedanken für nıcht AaUS-

schliefslichen Gegensatz standen ZUTLF

keitlicher KEıngriffe das kirchliche Leben, beweist
der bekannte Brief Hausmann vom 9 März 1527 Die
Idealgedanken sind orJentijert Prinzıp der Freiwilligkeit
und Vielgestaltigkeit die (+edanken VO Kıingreifen der
Obrigkeit diıe kirchliche Sphäre gehen AUS VOIN Prinzıp
der gottgewollten Ordnung Die Bildung „ gelst-
liechen Regiments“ Gegensatz Z päpstlich-bischöflich-
antichristlichen muls vielen Orten zugleich VOrLr sich gehen,
als sichtbar werdender unsichtbar„Gottesdienst“ D

bleibenden Reiche Christi Dabei erscheint aber die Obrigkeit
(D20; ohl keine tauglıchen Lehrer und Pre-

diger 1065 /012; 5930 6034; 10 b 2726 39099 ff 69326 ff
vgl 32 971f

ber den weıten Gebrauch dieses Ausdrucks vg] Riıetschel
„ Halte, Was du hast‘“ 1895

O1#
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als natfirliche Mithelferin. Und Wa zunächst, weıl S1e als
realer Machtfaktor das Verfügungsrecht ber kirchliches Guft
besitzt und anderseıts auch ihr das Christenrecht auf
evangelische Predigt zusteht, hat S1@e VOI der papıstischen
Kirche die saecularıa zurückzufordern und christlichem
„ Gottesdienst“ verwenden. Da wirken rts- un! Landes-
obrigkeiıt SamMmenN ; erstere als Inhaberin okaler Patronats-
rechte und kepräsentantın „ ZANZEF christlicher Gemeinden“;
etztere qls Oberinstanz nd ebenfalls qals Besitzerin VON

Patronats- und V ogteirechten 1n weıtem Umfang. In dieser
Gedankenentwicklung kann darauf dringen, dafls dıe
Obrigkeit J2 HE sich miıt den äulseren, ihrer G(rewalt ZU-
stehenden Dingen befasse die geistlichen Angelegenheiten
aber dem Wirken des (Geistes (xottes überlasse. Und manch-
mal muls OT klagen, dals 1ın den weltlichen ÖObrigkeiten eCue

geistliche ITyrannen erstehen.
och es kommt eine Zeeit genügend auf die

Schwachen Rücksicht SCHOMUNCH ist 12 2175£.).
1)a ist Pflicht der christlichen Obrigkeiten, im (Gottes-)
„Dienst“ für ihre Untertanen die einzelnen spontanen Neu-
ansätze 7zusammenzutfassen und Urdnungen erlassen ; der
Ortsobrigkeiten für ihre christlichen Gemeinden, der Landes-
obrigkeiten für DANZC Länder. Die Obrigkeit übernimmt
da SaNZz Vvon selbst das Besuche- und KRegieramt der
papistischen Bischöfe Und U. ann gottesdienstliche
Pflicht der einzelnen Christen un der christlichen (+emeinden
werden, sich ın die und für sich unverbindliche
Ordnung fügen.

af{s derselbe Gedanke der Krziehung der Unfertigen
ıst, der den Übergang VO.  ‚an der Vielgestaltigkeit der ere-
monıen einheıtlichen Ordnungen vermittelt, geht vielleicht
am deutlichsten AUS dem Brief dıe Christen In Liyland

Vgl Müller 102, Anm 1’ Enders 4’ 88 ff.,
2) Der Gedanke der „Not“ hat 1 wesentlichen deutlich

machen, dafs die Ordnung der Kırche nıcht pPr1mär das eigentliche Amt
der Obrigkeit ISt ; praktısch kommt auf dasselbe hinaus w1e

n (vgl. U, Reformation nd Gegenreformatıion 19U7,
8)
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(17 unı 1525; d hervor: Die KEinigkeit
des christlichen Volks muls auch durch solche äulsere Dinge
(dıe ıhm gelbst; nıcht vonnöten sind) bestätigt
werden. „Denn jeweıl der (leremonı1en oder W eisen keine
Not ist Zum Gewissen, oder ZU  m Seeligkeit, und doch nuüufize
und nötig äauflserlich das Volk roojereN; «O ] 1a S1e auch
nıcht weıter treiben och annehmen Jassen, denn dafls S1e
dıenen, Kinigkeit und Friede zwischen den Leuten ErT-

halten. Denn zwıschen ott und dem Mensehen macht der
Glaube HFrieden und Kinigkeit.“ „ Dürft ihr (die „Christen “)
solcher (äufseren) Einträchtigkeit nıcht, das dankt Gott;
das Volk aber bedarfi’s N se1d ihr aber anders, enn
Diener des Volks?“

SC bilden die Gedanken über dıe Idealgemeinden un
das Herbeiruten der Öbrigkeit kirchlichen Verordnungen
keinen ausschliefsenden Gegensatz. Die Hauptsache ist der
Sieg des Reiches Gottes, autf diesem oder jenem Wegx Und
die Obrigkeit erscheint dabe] allen Zeıten qls gottgewollte
Mithelterin. Wıe das iın vielerlei Wendungen den
Rat ON Augsburg, “ den Herzog VON SDavoyen, den
Deutschordensmeister in Preulsen und 28 andere ausführt,
ıst hier nıcht weıter Z erörtern. uch der ınteressanten,
och nicht genügend geklärten Vorgeschichte ZUL bekannten
Bıitte den Kurfürsten Johann Von Sachsen Ausstattung
und Visıtation der Pfarreien (31 Oktober un November

annn hier nıicht weiter nachgegangen werden. Die
schlechten Besoldungen der. Prädikanten, die VOL den (Ge-
meiınden nach den Grundsätzen VOonNn „Dals eine christliche
Versammlung“ unter Umgehung der ordentlichen Patronats-
obrigkeit angestellt Wäaren dann die immer wıeder nOot-
wendige Interzession der Landesobrigkeit bei Lösung des

ann dasInkorporationsverhältnisses VOoOnNn Pfarrkirchen
Leerwerden der Klöster miıt seınen finanziellen Folgen die

ın Kılenburg und ın Leisnig; vgl Enders 5, 79£.
2 Vgl das Beıspiel in Wittenberg selbst ; Köstlin -„Kavweranu

15, 5928
In Wiıttenberg selbhst vgl ber das Augustinerkloster Enders

246{. O51 S21 d, ITE 5 9 275
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Durchführung des Grundsatzes, dafs die Schwachen genügend
g_eschont und das Beibehalten der Messe eın öffentliches
Argerni1s Se1 nıcht ZU mindesten auch die schlechten
Besoldungen der Universität endlich dıe massenhaftten
Bıitten eine „Iinstıituti0“ ecclesiae, u Einheit ın den
Zeremonıien * all das Ww1eSs SAaNZ Von selbst auf den
Weg, die Obrigkeit als Gottes Dienerin mıt der Herbei-
führung kirchlicher Ordnung betrauen, W1e GT esSs 1n der

Eıne KEın-Schrift „„Axn den Adel“ schon proklamiert hatte
wirkung des Bauernkriegs finde ich NUr An einer Stelle: Die

(xesetze und Sıtten, die das eue „saeculum“ brauche,
würden VOL Unberufenen mıt (zewalt eingeführt, die
Berufenen (23 März 15253 Enders 5% 141); eıne
reaktionäre Kinwirkung der chwärmer auf 1;8 Gedanken-
bıldung könnte 1MmM Brief die Chrısten ın Liıvland gefunden
werden D3, ber schon vorher 1m Maı und
November 1524 verurteilt die „ dissimulatio “ des alternden
Kurfürsten und ordert tätıges Mitwirken ın der Kıirche
(Enders 4 , 3403 D, 45) Kr zählt die Vorteile auf, die
Friedrich VON der Reformation gehabt habe, dafls das
KEvangelium unter seiner Regierung das Licht gekommen
ist; un dafls die geistlichen (+üter 1n dıe obrıgkeitlichen
Kassen zurückflielsen (Einders Jg 75) So legt Spalatın Z.U-

letzt noch einen organısatorischen eformatıonsentwurf 1MmM
orolisen vor * un unter Friedrichs Nachfolger kannn die
obrigkeitliche Neuordnung der Kirche AT sich gehen.

denkt sich dıe Durchführung der Visitation S dals
Öbrigkeıit und „Gemeinde“ zusammenarbeiıten. Er ulsert

3 November 152 seine „untertäniıge Meinung, dafls
alle Pfarren 1m SFaNZCN Fürstentum jefsen besehen,

und 1nl fünde, dals dıe eu wollten CVaNSE-
lische Prediger haben, un der Pfarren Gut nıcht SNUSSAaN
wäre, Ss1e unterhaltep, dafs alsdenn AaA U S efehl m

Vgl über das Allerheiligenstift Enders 4 , 245 DÜ 2Q  CN
365

Enders 4, 30690 ; 55f. EK 93, 10
Vgl Enders 4, 2584  9 W. 1  9 zweıtletzte Zeile

4) Kolde, Kriedrich der Wäaeise 1881, (O1.
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dieselbige Gemeime, 6S WalTle R oder
Sons vıll jährlich reichen mülste Wenn die Kosten
für dıe Vısıtatıon XxTOLS erscheinen, könnten Bürger AUS

den Städten mitwirken oder dıe Sache könnte auf dem

Landtag verhandelt werden dO, 33°C) Diese Sätze
sıind ungefähr derselben Zeit geschrieben, wW1e die ber
die drıtte Art des (Aottesdienstes der „Deutschen Messe“;
nd SIe beweısen wieder, dafs dıe Fragestellung verkehrt ist
iın 1Naln „Gemeine“ allzu schartien Gegensatz stellt ZUr

Obrigkeit hne 1e] ‚„ Kesignatıon ® sind die Idealgedanken
L.s ber Gemeindeorganısatıon die andere Gedankenreihe
auigegangen, dafs dıe Obrigkeit, ın S1C christliche Ver-
treterın ıhrer christlichen Untertanen ist, uch kirchliche
ÄAnordnungen ZUuU treffen uUun: namentlich für tüchtigen
Pfarrstand SOrSCHh haft (durch Universitätsreform und
Visitation) Denn das ist doch der Kern aller „resigynıert"
klingenden Worte Ls VOLN F5 bis 1526 dafs eSs iıhm
„Lieuten““ fehlt unter SE1INECN lieben Deutschen,
führenden Kräfiten ZU1 Heranzıehung der christlichen (xe-
meinden.

Zu WAaSs für Geschichtsbil gelangt INäah, WEeLNnN

zunächst VonNn em del deutscher Nation das el erwartet
haben soll dann ach der ersten Enttäuschung

göttlichen Wort dafls sich Aaus den 'Tieten der
Uhristengemeinden durchsetze ; und nach der zweıten Re-
sıgnNaftıon ahm er 1eder die Zuflucht ZULC T'heokratie der ihm
ergebenen FHFürsten uls nıcht je] mehr die (te-
dankenreihen S die für unLls manchmal auseinanderzufallen
drohen, AUS einheıitlicher Seele heraus verstehen un dıe
scharten Zusplitzungen zeitgeschichtlich erklären suchen ?
Eın wichtiges Verbindungselement disparater Vorstellungen
WAar jedenfalls das ockamische Gedankenmaterial mıt SeEINeELr

merkwürdigen Polarität Von naturrechtlichem Idealismus und
posıtıvistischem Realismus Und dazu kommt der relig1öse
Optimismus, dafs Gott alle denkbaren Wege einschlägt SCc11

Reich durchzusetzen, den Herzen der Kıinfältigen und
durch dıe and der Gewaltigen

So wird es möglıch SCIN, bei streng geschichtlicheı Eın-
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reihung der Kınzelaussagen 128 das Vvon Rieker anuf-
gestellte Problem aufzulösen. Weder die Schrift VOoONn
weltlicher Obrigkeit, noch die Gedanken ın der Deutschen
Messe und anderwärts über die I1dealgemeinden stehen 1
Widerspruch der VON STEeifs geteilten Vorstellung, dals
letztlich die christliche Obrigkeit den einheıtlich christlichen
Grottesdienst iın ihren ‚„hirschaften“ eiınzuführen un
beaufsichtigen hat Natürlich hat 1E es DUr tun mıiıt der
nötigen Schonung und mıiıt Rücksicht auf die Christen.

Sohm der tief ın dıe Gedankenwelt L.s eingedrungen
ist, hat 1m grolisen und SaNzZCN richtig gesehen und Ware
ohl mehr beachtet worden, WECeNN SeIN Zweck STAa einer
harmonisierenden Systematık elıne chronologische UOrdnung der
Darstellung ermöglıcht hätte

(4+emäls der der Spitze angegebenen Problemstellung
ist auf die Frage ach den Konsequenzen und ach den
Schranken des kırchlichen Rechts der Obrigkeiten jer Sal
nicht eingegangen. S]e läfst siıch nıcht mıft dem Jahre
1525/26 abschliefsen ; aufserdem ann INa  5 Lıs Meinung
nıcht isoliert betrachten ; Melanchthon ZU mindesten , aber
auch Brenz und Menius mussen gehört werden. Darüber
sol] ein zweiıter Aufsatz folgen

Kirchenrecht I, 460
Das Material dieses und des folgenden Au{fsatzes ist ZAEL. e1]

in dem Vortrag auf der Generalversammlung des ereins für Refor-
mationsgeschichte In Bretten ber ‚„den Toleranzgedanken 1mM Refor-
mationszeitalter ‘‘ verarbeitet worden.


